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In unserer Rubrik Leserpost drucken 
wir einen Brief des SF-Autors Reinmar 
Cunis an den Literaturagenten Uwe 
Luserke ab. Cunis stellte uns das Schrei­
ben zur Verfligung, weil er seine Beden­
ken bezüglich des Kurd Laßwitz-Preises 
einer öffentlichen Diskussion flir würdig 
hielt. Zweifellos ist diese Ansicht inso­
weit berechtigt, als ähnliche Bedenken 
auch schon andernorts angemeldet wur­
den. 

Grundsätzlich 
Reinmar Cunis hat zumindest Recht mit 
der Annahme , die Vergabe des Preises 
erfolge nach subjektiven Kriterien. Al­
lerdings dürfte das flir jeden Preis gel­
ten, sei er von einer Einzelperson, einer 
Jury oder einer größeren Gruppe verge­
ben. Es gibt nun mal keine objektiven 
Kriterien zur Beurteilung von Litera­
tur. " Eindeutige Bewertungskriterien" 
festzulegen , dürfte ein hoffnungsloses 
Unterfangen sein. Bestenfalls ließe sich 
die grammatikalische Korrektheit eines 
Textes untersuchen. Ist diese Grund­
voraussetzung jedoch erfüllt, bleibt es 
dem Einzelnen überlassen, welchen 
Stellenwert er dem betreffenden Text 
nun zumessen möchte. 

Wenn Cunis allerdings unterstellt, die 
Jury , die über die Vergabe des Laßwitz­
Preises entscheidet, sei "weder ftir die 
Literaturgattung, noch flir die Leser 
oder fur das Verlagsangebot repräsen­
tativ", dann irrt er. Abstimmungsbe­
rechtigt ist jeder, der innerhalb der SF­
Szene professionell tätig ist. Diese Pro­
fessionalität ist natürlich nur mit einer 
gewissen Sachkunde zu erreichen, was 
den Vorwurf der Inkompetenz ad ab­
surdum fuhrt. Die Alternativen - Le­
ser, gewählte Jury oder Verlage - bie­
ten auch keine Gewähr ftir mehr Ob­
jektivität. 

Immer Kungeleien? 
Die Leser abstimmen zu lassen, wäre 
durchaus eine gangbare Möglichkeit , 
wobei sich allerdings das Problem er­
gäbe, tatsächlich alle Leser zu errei­
chen. Die von der Zeitschrift Cinema 
vergebenen Preise sind Leserpreise. Al­
lerdings werden auch dort nicht alle 
Kinobesucher erfaßt, sondern nur die­
jenigen, die auch Cinema-Leser sind. 
Naturgemäß liegt die Zahl der Kino­
besucher weit über jener der Cinema­
leser. Und da es auch keine Publikation 
gibt, die alle SF-Leser erreichen würde, 
wäre auch ein Leserpreis keineswegs ob­
jektiv oder wenigstens repräsentativ. 

Eine aus Verlagsvertretern zusam­
mengesetzte Jury wäre erst recht nicht 
objektiv, denn zweifellos wären alle 
Beteiligten bestrebt, ihre eigenen Pro­
dukte ins rechte Licht zu rücken. Letzt­
lich dürfte eine derartige Preisvergabe 
auf einen allgemeinen Proporz hinaus­
laufen, der über den tatsächlichen Wert 
der nominierten Werke wenig bis nichts 
aussagt. 

Überdies dürfte in diesem Fall auch 
das bekannte Spiegel-Phänomen auftre­
ten. Bei den Bestsellerlisten des Spiegel 
handelt es sich, wie mittlerweile be­
kannt sein sollte, um reine Wunsch­
listen. Romane, von denen man sich 
erheblichen Umsatz erhoffte, die aber 
weniger gut liefen, werden dort regel­
mäßig als umsatzstark vorgeflihrt in der 
Hoffnung, durch trendsetfing die Ver­
kaufsbilanzen zu verbessern. Was von 
allein gut läuft , wird üblicherweise in 
der Bestsellerliste des Spiegels nicht 
veröffentlicht. Und wer dies nicht glau­
ben mag, dem sei empfohlen, sich ein­
mal die Jahresberichte der Großhändler 
anzuschauen. Dort nämlich finden sich 
die tatsächlichen Verkaufszahlen, die 
belegen, daß ein Konsalik allemal ver­
käuflicher ist als ein Nobelpreisträger. 

Cunis' Vorschlag, eine Jury zu be­
nennen, die namentlich bekannt ist und 
flir ihre Entscheidung öffentlich Rede 
und Antwort stehen soll, ist sicher eine 
Alternative. Allerdings erheben sich da­
bei einige Fragen: Wer wählt diese Jury 
aus? Wer verhindert , daß sie von irgend-

welchen Interessen beeinflußt wird? 
Und weshalb sollte das Votum von drei, 
ftinf oder zehn Leuten objektiver sein 
als die Entscheidung einer größeren 
Gruppe? Tatsächlich dürfte die Mög­
lichkeit einer Einflußnahme um so grö­
ßer sein, je kleiner die entscheidende 
Gruppe ist. 

Maßstäbe 
Um eine weitestgehende Objektivität 
bei der Vergabe von Literaturpreisen zu 
erreichen, müßten alle gesellschaftlichen 
Gruppierungen ihren eigenen Preis ver­
geben - was nicht nur zu einer wahren 
Preisinflation fuhren würde, sondern 
überdies praktisch kaum durchfuhrbar 
wäre. 

Aus eben diesem Grund uberläßt das 
Laßwitz-Preiskomitee die Entscheidung 
den SF-Profis, die zumindest uber eine 
gewisse Sachkompetenz verfugen. Über­
dies ist das Lager der SF-Profis mittler­
weile so groß, daß berechtigterweise von 
einem neutralen Abstimmungsergebnis 
gesprochen werden kann ,Einzelne 
Gruppierungen - deren \'orhandensein 
nicht bestritten werden kann - dürften 
kaum noch in der Lage sein. auf das Ge­
samtergebnis Einfluß zu nehmen. 

Insofern mag der Kurd Laßwitz-Preis 
vielleicht nicht repräsentatl\ sein flir die 
SF-Leserschaft, aber er stellt immerhin 
die höchstmögliche Objekti\ itä t her, die 
momentan im Lager der Profis zu erzie­
len ist. 

HaraJd Pusch 
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Phantllsien, das Land unserer Träume, 
wird zur Zeit in zahlreichen deutschen 
Kinos vom alles verschlingenden Nichts 
bedroht. DIE UNENDLICHE GE­
SCHICHTE, mit Produktionskosten von 
rund 60 Millionen Mark als teuerster 
deutscher Film aller Zeiten angekündigt, 
wagt sich in die bisher fast ausschließ­
lich anglo-amerikanische Domäne des 
Fantasy-Films vor. Ob aus dem literari­
schen Welterfolg mit Übersetzungen in 
27 Sprachen auf der Leinwand tatsäch­
lich eine "unsägliche Geschichte" 1 wur­
de, wie Autor Michael Ende behauptet, 
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RUCHTIN 
FABRWFIJEN 

1.Teil: 
Ursprünge 

und Vo11äufer 
des Fantasyfilms 

Wurde aus der 'unendlichen' eine 
'unsägliche Geschichte'? 

soll an anderer Stelle erörtert werden. 
Das Geheimnisvolle und Phantasti­

sche übt seit jeher eine große Begeiste­
rung auf die Menschen aus, da es ihnen 
Dinge näher bringt, die außerhalb ihres 
eigenen Erfahrungsbereiches liegen. Die­
sem Publikumsbedürfnis kommt der 
Fantasy-Film entgegen, der sich als spe­
zifisches Filmgenre einer exakten Defi­
nition weitgehend entzieht. 

Neben dem Science-Fiction- und dem 
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Horror-Film verkörpert er die dritte 
Spielart des phantastischen Kinos, wo­
bei die ohnehin nur schwer zu fassenden 
Abgrenzungen zunehmend verschwin­
den, da jedes Subgenre Elemente des 
anderen in sich aufnimmt. So lassen sich 
beispielsweise in der STAR WARS-Tri­
logie für die Fantasy typische märchen­
haft-romantische Elemente nachweisen 
(Prinzessin, Ritter, (Laser-)Schwert 
etc.) , während KRULL SF-Motive ent­
hält (die aus dem Weltall kommende 
'schwarze Festung', Laserwaffen) und 
CONAN einen gewissen Horroreinschlag 
nicht verleugnen kann (Halbwesen Prie­
ster /Schlange). 

Die eigentlichen Themen des Fanta­
sy-Films, sofern diese überhaupt existie­
ren, sind nicht originär, sondern ent­
stammen der reichhaltigen filmgeschicht­
lichen Schatzkiste , aus der im phantasti­
schen Film selbst noch die gegensätz­
lichsten Versatzstücke Verwendung fan­
den. Dieses Phänomen dürfte mitent­
scheidend sein für das innovative Poten­
tial, welches dem oft totgeglaubten 
phantastischen Film zumindest theore­
tisch neue Perspektiven eröffnen kann. 
Daß dennoch häufig nur "futuristisches 
Dekor mit alten Themen (gefüllt) oder 
alte Hüte auf utopisch (getrimmt)"2 

werden, mag in der Phantasielosigkeit 
der Filmemacher oder in den genorm­
ten Publikumserwartungen begründet 
liegen. 

Die Erschaffung imaginärer Welten 
ist so alt wie das Kino selbst. Bereits 

der französische Filmpionier Georges 
M~lies (1861 · 1938) ließ in seinen im 

. eigenen Filmstudio gedrehten Filmen 
die Akteure in phantastische Welten 
aufbrechen, welche die Zuschauer nie 
zuvor gesehen hatten. In LE VOY AGE 
DANS LA LUNE (J 902) fUhrt die Reise 
zum Mond , während die Mitglieder der 
'Gesellschaft für inkohärente Geogra­
phie' in LE VOY AGE A TRAVERS 
L 'IMPOSSIBLE (1904) mit einem Zug 
u. a. den Weg zur Sonne sowie den Mee­
resgrund erkunden. In LES QUATRE 
CENTS FARCES DU DIABLE (1906) 
läßt ein vom Teufel verführter Wissen­
schaftler seine Kutsche von einem me­
chanischen Pferd durchs All ziehen. 
Eines der ersten Ungeheuer des noch 
jungen phantastischen Films kreierte 
M~li~s 1912 in dem Film A LA CON­
QUETE DU POLE, der immerhin be­
reits eine Länge von rund 40 Minuten 
aufwies. Eine Forschungsexpedition be­
gibt sich darin mit einem vogelähnli­
chen Flugfahrzeug zum Nordpol , wo ein 
unvermutet auftauchender Schneeriese 
mit einer Kanone bekämpft werden 
muß. 

Wichtig bei all diesen Filmen ist das 
Reisemotiv. Die Helden sind unter­
wegs; nur durch die Reise wird die Ge­
schichte überhaupt möglich und erleb­
bar. Sie bleiben in Bewegung, weil sie 
auf der Suche nach einer Prinzessin, 
einem Schatz , einer Wunderwaffe , einer 
langersehnten Rache - oder einfacher: 
ihrer Erfüllung, ihrem Schicksal sind. 

Der Schneeriese aus "A Ia Conquete du Pöle" (I 912) im Studio . 
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Während den Fantasy-Filmern heute 
eine ausgefeilte Tricktechnik zur VerfU­
gung steht, ließ M~li~s seine naive Fabu­
lierfreude mittels einfachster Methoden 
auf der Leinwand Gestalt annehmen. 
Der ehemalige Zauberer und lllusio­
nist verwandte sämtliche Möglichkeiten 
der Theatermechanik und bediente sich 
photographischer Tricks wie Doppelbe­
lichtung, Einzelbildaufnalune oder 
'Kasch', deren Entdeckung er, wenn 
man der Historie glauben darf, flir sich 
verbuchen kann. Das Ungeheuer in A 
LA CONQUETE DU POLE ließ M~li~s 
gar in Originalgröße aus Holz im Studio 
errichten und mittels Scharnieren und 
Seilen bewegen. 

M~li~s verkaufte seine Filme (was da­
mals noch ein übliches Verfahren war, 
nach Gründung der ersten Verleihfir­
men aber mit zu seinem Bankrott bei­
trug) überwiegend an Wanderbühnen 
und Jahrmärkte, die zur Entstehungs­
zeit des Mediums Film bekanntermaßen 
eine wichtige Rolle spielten. 

Au f diese Vergangenheit zurückwei­
sende Spuren lassen sich auch heute 
noch im Fantasy-Film aufspuren3 : Die 
Muskelmänner, die ihre Bizeps flir das 
zahlende Publikum spielen lassen, die 
dem Voyeurismus preisgegebenen biolo­
gischen Kuriositäten, die ausgestellten 
wilden Tiere oder ganz einfach die gro­
tesken Verkleidungen. 

Der Fantasy-Film bezieht seine 
Grundstrukturen, seine Themen und 
Typen aus zahlreichen Filmsparten, wel­
che er zu einer eigen- und einzigartigen 
Synthese zusammenfUhrt. 

Bei den nachfolgend aufgeführten 
Filmen kann in der Regel (mit Ausnah­
men) nicht von lupenreinen Fantasy­
Produktionen gesprochen werden, ob­
wohl die verschiedensten Elemente si­
cherlich enthalten sind. Die "Fantasy 
als Genre ist ein Kind der 60er und frü­
hen 70er Jahre"4 und ist erst ab den 
70er Jahren als "kommerzielle Kate­
gorie greifbar"5

. 

Die Filmbeispiele auf den nächsten 
Seiten sollen vielmehr dokumentieren, 
aus welchen Bereichen die Fantasy-Fil­
me der letzten Jahre (die in der näch­
sten Folge zu behandeln sein werden) 
ihre Inspirationen bezogen haben und 
auf welchen enormen filmgeschichtli­
chen Fundus sie zurückgreifen konnten. 

Märchenfilm 
Märchenfilme thematisieren keine tech­
nologischen Errungenschaften, bei ihnen 
steht statt dessen eine Fabulierfreude 
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im Vordergrund, bei der frei von ernst­
gemeinter Darstellung einer bekannten 
Realität mit den Möglichkeiten des 
Films spielerisch umgegangen werden 
kann. 6 

Prinzipiell ist alles möglich und 
nichts unwahrscheinlich: Zauberer be­
herrschen die Naturgewalten, Hexen rei­
ten auf ihren Besen durch die Lüfte, 
einzige Grundvoraussetzung: der Sieg 
des Guten. Denn Märchenfilme (oft­
mals mit kindlichen Protagonisten oder 
an ein junges Publikum gerichtet) zeich­
nen sich neben Vergröberung bzw. Ver­
niedlichung gesellschaftlicher Zustände 
auch durch eine schulmeisterliche Mora­
lisierung aus. 

Für Deutschland ist als Märchenfilm 
MONCHHAUSEN erwähnenswert, ein 
Prestigeobjekt der Nazis, das 1942 flir 
6,6 Millionen Reichsmark unter der Re­
gie von Josef von Baky in den UFA­
Filmstudios Babelsberg abgedreht wur­
de. Die Hauptrolle des legendären Lü­
genbarons in diesem farbigen 7 Lein­
wandopus, zu dem der verbotene Autor 
Erich Kästner unter dem Pseudonym 
Berthold Bürger das Drehbuch schreiben 
durfte , verkörpert Hans Albers. MÜNCH­
HAUSEN orientiert sich, vor allem bei 
den Szenen im Orient, an ausländischen 
Vorbildern. Pate dürfte der 1939/40 
vom englischen Filmmogul Alexander 
Korda produzierte Farbfilm THE 
THIEF OF BAGDAD (Der Dieb von 
Bagdad) gestanden haben, die Neufas­
sung eines bereits 1924 mit Douglas 
Fairbanks in der Hauptrolle verfilmten 
Stoffes. In dieser Geschichte aus 1001 
Nacht gibt es fliegende Teppiche und 
Spielzeugpferde, riesenhafte Dschinnis, 
geheimnisvolle Tempel, sechsarmige 
Derwische und vieles mehr - ein Arse­
nal, das mehr oder weniger abgewandelt 
auch heute noch in Fantasy-Filmen Ver­
wendung findet. Die Szene aus KRULL 
(Krull , England 1982/83), in der ein Ak· 
teur ein gigantisches Spinnennetz auf 
dem Weg zum Ziel überwinden muß, 
gibt es z. B. bereits im THIEF OF BAG­
DAD rund 40 Jahre zuvor. Wichtig flir 
den Film ist die märchenhafte = orien­
talische Atmosphäre, wobei der Orient 
nicht als geographisch exakt zu definie­
rendes Gebiet, sondern als 1001-Nacht­
Wunderland verstanden werden muß. 

Nachdem sämtliche weiße Flecken 
auf der Weltkarte beseitigt waren, 
mußte die Sehnsucht der Zuschauer 
nach anderen Lebensformen und Plät­
zen, in die sie ihre Wünsche projizie­
ren konnten (zugleich eine Flucht aus 

der eigenen Realität), in Kunstwelten 
verlegt werden, woflir die Fantasy prä­
destiniert ist. Deren Ursprünge sieht 
Helmut W. Pesch dementsprechend auch 
im "phantastischen Abenteuerroman, in 
dem sich Elemente der Reiseliteratur, 
des Okkulten und des Exotismus mi­
schen"8. 

So existieren als Subgenre im phan­
tastischen Film die sogenannten Expe­
ditionsfilme, in denen weiße zivilisier­
te Männer in unerforschte (und natür­
lich auch völlig frei erfundene) phanta· 
stische Welten eindringen, die nicht sel­
ten ihre Gemütsverfassung oder ihr eige­
nes Unterbewußtsein widerspiegeln. Die 
Reisen fiihren zu geheimnisvollen Inseln, 
tiefen Dschungeln, unentdeckten Hoch­
plateaus uhd sogar unter die Erde.9 

Die SF verlegte die neue 'frontier' 
einfach, ins Weltall. Nachdem aber "die 
reale Raumfahrt zwar die Erflillung, 
zugleich aber auch die Zerstörung eines 
elementaren utopischen Mythos geschaf­
fen hatte" 10 , war eine Neuorientierung 
vonnöten, von der die Fantasy profi­
tierte. 

Ihre imaginären Fabelwelten sind jed­
weden aktuellen Bezuges enthoben und 
zeitlich nicht genau zu fassen. Angesie­
delt sind sie vor 12.000 Jahren oder vor 
dem Untergang von Atlantis oder auch 
nur in einer obskuren 'vorchristlichen 
Ära', in jedem Falle aber in einer prä· 
(unter Umständen auch post-) techni­
schen Zeit. Die Wissenschaft spielt in 
der Fantasy keine Rolle und ist höch­
stens in Form von Alchimie vertreten. 

Aus "Star Wars Ill". 

Der Thematik des Kampfes zwischen 
'weißer' und 'schwarzer' Science in der 
SF entsprechen in der Fantasy die Aus­
einandersetzungen von guten und bösen 
Zauberern. Erst in neueren Filmen (z. 
B. KRULL) werden vereinzelt techni­
sche Elemente integriert. 

Als zwei weitere gelungene Märchen­
filme mit Fantasybezug seien noch er­
wähnt: In LOST HORIZON (ln den 
Fesseln von Shangri-La, USA 1937) 
wird eine unbekannte, in völliger Har· 
monie zusammenlebende Kultur im asia· 
tischen Hochgebirge entdeckt (ein Re­
make des Stoffes erfolgte 1972). 

THE WIZARD OF OZ (Das zauber­
hafte Land, USA 1939), ein auch heute 
noch häufig zitierter Film, schildert , wie 
das Mädchen Dorothy gemeinsam mit 
einer Vogelscheuche, einem Löwen und 
einem Blechmann eine böse Hexe be­
zwingt. 

Der 'sense of wonder' sowie die Lie­
be zum phantasievollen Detail, welche 
sich in diesem Film wiederfinden, wäre 
vielen Produktionen der neueren Zeit zu 
wünschen. 

Antik-, Sagen- und Ritterfilme 
Eine exakte Trennung zwischen diesen 
Filmsparten bzw. herausgebildeten Sub­
genres anhand von Erzählstrukturen 
oder Themenvorstellungen läßt sich 
nicht vornehmen. Sagen, Märchen, My· 
then und Legenden vermischen sich mit 
tatsächlicher Historie, wobei die Filme­
macher nicht gerade kleinlich sämtliche 
Zu taten mit einem gehörigen Schuß 
Phantasie versehen in ein kinogerechtes 
Spektakel münden lassen. Der Fantasy­
Film darf als legitimer Nachfolger die­
ser Sparten gelten, wobei seine Produk­
tionen die aller anderen an Abenteuer­
lichkeit und Geschichtsklitterung oft­
mals sogar noch überragen. So ist die 
'Sword & Sorcery' (Schwert und Magie), 
eine Spielart der Fantasy, auch als Ana­
logiebildung zu 'Cloak & Dagger' (Man­
tel und Degen) zu verstehen11

, womit 
bestimmte Ritter- und Kostümfllme be­
zeichnet werden. 

Die barbarischen Muskelprotze, die 
in der S & S-Fantasy schwertschwingend 
und frauenschändend durch die archai­
schen Lande ziehen (Conan & Epigo­
nen) haben ihre direkten Vorläufer in 
den Antik- (respektloser: Sandalen-) 
Filmen, die vor allem in den 50er und 
60er Jahren in der römischen Filmstadt 
Cinecitta im Dutzend billiger auf den 
Markt geworfen wurden. Bereits in der 
Stummfllmzeit hatte der italienische 

7 
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Film derartige Kostümepen hervorge­
bracht, die selbst amerikanische Monu­
mentalfilmer wie Cecil B. DeMille be­
einflußten.12 Waren es erst historische 
Persönlichkeiten, so standen in den SOer 
und 60er Jahren nahezu ausschließlich 
antike Muskelhelden im Vordergrund, 
die tatsächlich gelebt haben sollen 
(Spartacus), der Sage entlehnt (Herku­
les) oder ganz einfach frei erfunden wur­
den (Maciste). 

Das Augenmerk des Zuschauers wur­
de stets auf die physischen Qualitäten 
der Helden gelenkt, denen dank ihrer 
übermenschlichen Kraft der Nimbus der 
Unbesiegbarkeit vorauseilte. Die Aben­
teuer, welche ihnen die Drehbuchauto­
ren andichteten, waren mal mehr , mal 
weniger phantastisch. In jedem Falle 
war mit einem Sieg des Guten zu rech­
nen. 

Drachen und ähnliche Fabeltiere, ge­
gen die auch Herkules bereits des öfte­
ren anzutreten hatte , spielen in den 
Märchen und Sagen eine wichtige Rolle, 
so auch in der deutschen Nibelungen­
Sage, die von Fritz Lang in den Jahren 
1923/24 mit SIEGFRIEDS TOD und 
KRIEMHILDS RACHE verfllmt wurde 
(ein klägliches Remake drehte Harald 
Rein! 1966). 

Hier muß Siegfried in einem Studio­
wald gegen ein rund 20 Meter langes 
Drachenmodell antreten, welches im In­
nern von Menschen bewegt wurde. Für 
den Fantasy-Film haben diese feuerspei­
enden Ungeheuer nicht an Attraktivität 

eingebüßt. So können in Walt Disneys 
DRAGONSLA YER (DER DRACHEN­
TöTER, USA 1981) die Fortschritte 
der entsprechenden Tricktechnik be­
wundert werden. Dort treibt ebenfalls 
ein furchterregender Drache sein Unwe­
sen und fordert von den Bewohnern ei­
nes kleinen Königreiches jedes Jahr eine 
Jungfrau als Tribut. 

Jedoch nicht nur in Form des Untiers 
enthielt Langs Nibelungen-Version In­
halte und Tendenzen, die heute dem 
Fantasy-Film von seinen Kritikern vor­
geworfen werden. Der Führerkult , die 
Betonung eines nordischen Ariertums, 
die Existenz von 'Übermenschen' - dies 
alles machte zu einem Zeitpunkt, an 
dem das 'Völkische' hoch in Kurs stand, 
die Nibelungen-Sage den nationalsozia­
listischen Machthabern sympathisch, 
läßt sich aber bedenklicherweise auch 
heute noch zum Teil in faschistoiden 
Fantasy-Epen nachweisen. Einen unbe­
darfteren, weniger tendenziösen Um­
gang mit Sagen, Märchen und der Histo­
rie betreibt der amerikanische Trick­
spezialist Ray Harryhausen in Zusam­
menarbeit mit seinem ständigen Produ­
zenten Charles H. Schneer. In Filmen 
wie THE 7th VOY AGE OF SINDBAD 
(Sindbads siebte Reise , USA 1957 /58) 
oder JASON AND THE ARGONAUTS 
(Jason und die Argonauten, GB 1961/ 
63) läßt er seine Phantasiehelden gegen 
fechtende Skelette, Zyklopen, Bronze­
riesen, Drachen und mehrköpfige Rie­
senvögel antreten. 13 Die Protagonisten 

D t.' Lf pt. ·tr C•f.I·'H 

Der Drache in Fri.tz Langs 'Nibelungen'-Version im Entwurf. 
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befinden sich wie gehabt auf Reisen und 
müssen auf dem Weg zu ihrem Ziel zahl­
reiche Kreaturen überwinden. 

Die Drehbücher zu diesen Filmen 
wurden nicht unter dem Gesichtspunkt 
der Wahrscheinlichkeit oder gar mög­
lichst exakter Vorlagentreue geschrie­
ben, sondern sollten vielmehr lediglich 
einen erzählerischen Rahmen fur die 
Stop-Motion-Effekte Harryhausens 
schaffen. 

Als Paradebeispiel dafür, welch enge 
Synthese Sage und Historie eingehen 
können , mag König Arthur gelten, der 
mit seinen zwölf 'Rittern der Tafel­
runde' auf der Suche nach dem 'heili­
gen Gral' (der Erfüllung aller Sehnsüch­
te, dem vorausbestimmten Schicksal) 
war. Der Mythos um diese nachgewie­
senermaßen unhistarische Figur wurde 
in zahllosen Ritterfilmen verarbeitet 
und beeinflußte auch den Fantasy­
Film. Dort wurde der Stoff zuletzt ex­
plizit in John Boormans langjährigem 
Traumprojekt EXCALlßUR (EXCA­
LIBUR, USA/GB 198 1) thematisiert, 
für dessen Titel nicht König Arthur 
(auch Artus), sondern der Name eines 
Zauberschwertes gewählt wurde. 

Superbelden-Filme 
Es ist deutlich geworden, daß die The­
men und Typen, aus denen der Fanta­
sy-Film schöpft, verschiedenster Her­
kunft sind. 

Die Heldengalerie , deren ste ts männ­
liche Mitglieder allenfalls um die Gunst 
einer Frau kämpfen, besteht aus Rit­
tern, Muskelmännern, Sagenfiguren oder 
Märchengestalten, niemals aber aus 
durchschnittlichen Alltagsmenschen. 
Diese antiken oder mittelalterlichen He­
roen finden ihre neuzeitliche Entspre­
chung in den sogenannten Superhelden , 
die mit Wissenschaft und Technik eben­
so hantieren wie ihre Kollegen mit 
Schwert und Magie. Eine weitere Ge-

Im Film. 
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meinsamkeit bilden die überlegenen 
Körperkräfte, die sie durch hartes Trai­
ning, Tricks oder einfach durch Zufall 
erworben haben. 

Bei den filmischen Superhelden han­
delt es sich fast ausschließlich um Co­
mic-Strip-Adaptionen, die in den 30er 
und 40er Jahren in Form sogenannter 
Serials (kurze F ortsetzungsfilme, die 
nach dem berühmten 'cliffhanger' -Prin­
zip jeweils mit einer schier ausweglosen 
Situation enden, aus der sich der Held in 
der nächsten Folge jedoch stets erfolg­
reich befreien kann) in die Kinos ka­
men. Analog zum Fantasy-Film plün­
derten die Serials die Arsenale aller mög­
lichen Filmsparten und mixten eigent­
lich unvereinbar scheinende Elemente 
zu einem künstlichen Produkt, das ne­
ben Einfallsreichtum von einer teil­
weise reizvollen Trivialität bestimmt 
wurde, wobei wieder einmal Märchen 
und Mythologien Pate standen. Selbst 
in ihrer Ausstattung bestanden sie häu­
fig aus einer Ansammlung bereits be­
nutzter Kulissen. Daß sich durch das 
Serienprinzip die Grundmuster der 
durch Tempo und Aktion bestimmten 
Filme niemals änderten, konnte die 
Attraktivität der Serials für das Publi­
kum kaum schmälern. 

Zu den bekanntesten und zugleich 
erfolgreichsten Serials zählt Flash Gor­
don (USA 1936)14, in dem der Held glei­
chen Namens in irrealen SF-Welten seine 
Gegenspieler bekämpft und seine ' le­
benslängliche' Verlobte aus immer neu­
en Gefahren befreit. 

Eine große Anzahl von Superhelden 
agierte aber auch auf der Erde und trat 
der schutzbedürftigen Menschheit als 
Freund zur Seite, indem sie die Feinde 
derselben bekämpften. 15 Als perfekte 
Verkörperung dieses Figurentypus gilt 
'Superman', der in jüngster Zeit sogar in 
drei Spielfilmen aufgetreten ist.16 

Dieser "Mythos des Atomzeital­
ters"17 ist nicht-irdisch, sondern stammt 
vom entfernten Planeten Krypton (einer 
Art Götterolymp?). Auf der Erde be­
sitzt er buchstäblich Superkräfte, ist un­
verwundbar, kann fliegen und noch eini­
ges mehr. 

Auffallend bei all diesen Superhel­
den ist ihre geradezu neurotische Vor­
liebe fur Verkleidungen. Sie schlüpfen 
in bunte Trikots, verhüllen sich mit aus­
gefallenen Masken oder schmücken sich 
mit w~henden Umhängen, wodurch wie­
der einmal auf die Verwandtschaft zwi­
schen Film und Jahrmarkt verwiesen 
wird. 

Lediglich Tarzan, der unter Affen 
aufgewachsene Sohn des Dschungels 
(nach Erzählungen von Edgar Rice 
Burroughs) begnügt sich mit einem Len­
denschurz und steht damit den· nach­
wachsenden barbarischen Heldengene­
rationen wohl am nächsten . 

Neben dem Heldenideal , dem wohl 
ein Übermenschen-Habitus vorgeworfen 
werden muß , existieren noch weitere 
Parallelen zwischen dem Superhelden 
und dem Fantasy-Film. 

Stets sind es relativ einfache, durch­
sehaubare Verhältnisse, die aus dem Lot 

Flash mit seiner Verlobten in "Flash Gordon" (USA 1936). 

geraten, aber durch den Einsatz eines 
beherzten Recken (fast immer mittels 
Gewalt) wieder in Ordnung gebracht 
werden können. Die tapferen Einzel­
kämpfer auf der Leinwand wenden die 
verschiedensten Bedrohungen von ihrer 
Geliebten, einem Königreich oder der 
ganzen Welt ab. 

Das Gut/Böse-Schema ist nicht gera­
de fein gestrickt. Die Figuren sind je­
weils so angelegt, daß Freund und 
Feind für das Publikum auf den ersten 
Blick zu unterscheiden sind. Die Helden 
sind zwar nicht immer blauäugig und 
blond gelockt , treten aber durch einen 
aufrechten Gang, ehrlichen Blick und 
edle Motive und Absichten hervor. Die 
Widersacher sind dagegen finster und 
verschlagen, skrupellos und fanatisch. 
Ihre Geisteshaltung wird bereits durch 
den Gesichtsausdruck verkörpert. Sie 
tragen dunkle Kleidung und nicht sel­
ten ein skurriles Bärtchen. Bereits die 
Namen kennzeichnen ihre Gesinnung: 

'schwarze Festung' in KRULL, 
'Lord Nekron' (griechische Vorsilbe 
für Tod) in FIRE AND ICE, wobei 
hier noch Elemente als Symbolver­
körperungen hinzukommen, 
'Blackwoir in WIZARDS oder 
'Darth Vader' (Zusammenziehung 
aus 'dark' und 'death') in STAR 
WARS. 
Die Bösewichtee unterhalten zumeist 

eine Art Hofstaat , der ihnen hündisch 
ergeben ist, und in dem sich zugleich ihr 
Machtanspruch als auch ihre sittlich­
moralische Verkommenheit widerspie-

Die Superhelden tragen 
jahrmarktähnliche Kostümierungen. 

9 
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geln. 
Selbst in rassischer Hinsicht (vgl. 

Übermenschen-Ideologie!) un terschei­
den sie sich von den Helden: 

asiatische Gesichtszüge des Diktators 
'Ming', der den Beinamen 'der Gna­
denlose' trägt, in Flash Gordon , 
die farbigen Bösewichtee Thulsa 
Doom (= schicksalhaftes Verhängnis, 
Jüngstes Gericht) in CONAN oder 
der Hohepriester einer Spinnensekte 
in ATOR L'INVINCIBLE. 
Zu Weltkriegszeiten hatten die Super­

helden in der Rolle amerikanischer Welt­
polizisten sogar gegen ganz reale Feind­
bilder wie Nazis oder Japaner zu kämp­
fen. 

Die Fantasy-Filme scheinen dem 
Wunsch nach einem bis ins Extrem 

simplifizierten Kampf zwischen Gut und 
Böse in möglichst einfachen und durch­
sehaubaren Verhältnissen zu entspre­
chen, wobei das Böse vom Helden in je­
dem Falle besiegt (meistens getötet) 
wird. 

In diesem Zusammenhang fallt der 
Film THE DARK CRYSTAL (DER 
DUNKLE KRISTALL, GB/ USA 1982) 
positiv auf, dessen Ende dahingehend 
interpretiert werden kann, daß in jedem 
Wesen Gut und Böse existieren, quasi als 
die beiden untrennbaren Seiten einer 
Medaille. Und erst wenn der Mensch 
diese seine Natur verstanden und akzep­
tiert hat , kann etwas Gutes daraus ent­
stehen. 

(WIRD FORTGESETZT!) 
(c) 1984 by Christion Hellmann 

Szene aus eillern " Superman"-Serial mit Kirk Alyn. 

Die Synthese aus Superheld und antikem Muskelprotz: Conan im gleichnamigen 
Film. 
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ANMERKUNGEN 
1 aus einem Interview mit Michael Ende in 

der ARD-Fernsehsendung "Die unendliche 
Geschichte " (23.04 .84) von Wilhelm Bit­
torf und Ulli Pfau. 

2 Fuchs, Wolfgang J .: "Comic-Helden und 
Medienwechsler", in: Giesen, Rolf: Der 
phantastische Film, Ebersberg/Obb. 1983, 
s. 170. 

3 vgl. Menningen, Jürgen: "Fantasy-Alma­
nach", in: CINEMA Sonderba nd Nr. 5 , 
s. 46 f. 

4 Pesch, Helmut W. : Fantasy. Theorie und 
Geschichte, Forchheim 1982, S. 23 . 

5 Pesch, S. 23. 
6 vgl. Rowohlt-Filmlexikon, Bd. 1, Reinbek 

bei Harnburg 1978, S. 193. 
7 MÜNCHHAUSEN war der vierte deutsche 

Farbfilm, der, obwohl er seine Vorgänger 
i,n der Farbqualität bei weitem übertraf, 
dennoch die Unterlegenheit des in Deutsch­
land en twickelten Farbsystems Agfacolor 
gegenüber de m amerikanischen Technico­
lor (z. B. bei THE THIEF OF BAGDAD) 
dokumentierte. 

8 Pesch, S. 23. 
9 Z. B. in THE LOST WORLD (Die verlore­

ne Welt, USA 1923-25), KING KONG 
(King Kong und die weiße Frau , USA 
1933), JOURNEY TO THE CENTER OF 
THE EARTH (Die Reise zum Mittelpunkt 
der Erde, GB 1959), MYSTERIOUS IS­
LAND (Die geheimnisvolle Insel, GB 
1960), THE LAND THAT TIME FOR­
GOT (Caprona - das vergessene Land, 
GB 1975), AT THE EARTH'S CORE (Der 
sechste Kontinent, GB 1976) etc. 

10 Menningen, S. 46 
11 vgl. Pesch, S. 29 
12 Z. B. QUO VADIS (191 2), MARC ANTO­

NIO E CLEOPATRA (1913), GLI ULTI­
MO GIORNI Dl POMPEI (1913), NERO­
NE E AGRIPPINA (1913), CAIUS JU­
LIUS CAESAR (1914) oder CABIRIA 
(1914). 

13 Als ähnlich gelagerte Produktionen von 
Harryhausen folgten noch THE GOLDEN 
VOY AGE OF SINDBAD (Sindbads ge­
f:ihrliche Abenteuer, GB 1972/73), SIND­
BAD AND THE EYE OF THE TIGER 
(Sindbad und das Auge des Tigers, GB 
1975-77) sowie CLASH OF THE TI­
TANS (Kampf der Titanen, USA/G B 
1979-81). 

14 Um an den Erfolg anzuknüpfen, wurden 
noch zwei Nachfolge-Serials produziert : 
Flash Gordon - Space Soldier's Trip to 
Mars (USA 1938) und Flash Gordon 
Conquers the Universe (USA 1940). 

15 Mandrake, the Magieion (USA 1939), 
The Green Hornet (USA 1939), Tlze 
Green Hornet Strikes Again (USA 1940), 
Adventures of Captain Marvel (USA 
1941), The Phantom (USA 1943), Bat­
man (USA 1943), Captain America (USA 
1944), Superman (USA 1948), King of 
the Rocket Man (USA 1949). 

16 SUPERMAN - THE MOVIE (Superman 
- Der Film, GB 1977/ 78), SUPERMAN 
11 (Superman 11 - Allein gegen alle, GB 
1979), SUPERMAN lll (Superman lil -
Der stählerne Blitz, GB 1982). 

17 Menningen, S. 55. 
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"Gibt es eine eigenständige deutsche 
SF?" - Dies war eine beherrschende 
Frage in den letz ten Nummern der 
SFT. Die Antwort lautete mal "Nein" 
(Jeschke; SFT 12/83), mal " Ja" (Wei­
gand; SFT 2/84). Mit diesem Beitrag, so 
der Glaube des Verfassers, kann dieses 
Kernproblem ein für allemal ad acta ge­
legt werden, denn die Lösung ist gefun­
den: Jawohl , es gibt sie , die eigenständi­
ge deutsche SF. Wir haben Autoren, die 
macht uns keiner nach , die sind so ei­
genständig und so deutsch, daß damit 
der heimischen SF endgültig Weltgeltung 
verschafft wird. 

Quod erat demonstrandum! Jörg 
Weigand liefert dankenswerterweise eine 
Definition des Begriffes "eigenständig" 
gleich mit: "= nach eigenen Grundsät­
zen oder Gesetzen lebend, unabhängig, 
selbständig". Der Nachweis ist also zu 
erbringen, daß es deutsche SF-Autoren 
gibt, die dieser Definition genügen. 

Er ist zu erbringen : Als Kronzeugen 
ruft der Verfasser auf den Autor ... 
aber nein, verschweigen wir den Namen 
lieber; denn so mancher hoffnungsvolle 
Nachwuchsautor erlitt durch verfrühtes, 
übertriebenes Lob mehr Schaden denn 
Nutzen. Der SF-Kenner wird den Autor 
wie auch die hier zu behandelnden 3 
Geschichten dennoch zu ermitteln wis­
sen, sind doch alle in renommierten An­
thologien der Verlage Bastei-Lübbe, 
Heyne und Suhrkamp erschienen. Und 
auch die Titel der Stories sollen nicht 
verraten werden , bis auf einen, um den 
es hier vorrangig geht, klingt doch schon 
in ilun - "Kunstwerk" (nomen est 
omen) - so recht der Anspruch einer 
eigenständigen und deutschen SF an. 

Zuvörderst aber soll der Leser über 

den G~:~ng der Handlung von " Kunst­
werk" 'annähernd ins Bild gesetzt wer­
den : Wir erleben einen - offensichtlich 
französischen - Herrn M ichelin, der 
sich nach getaner Büroarbeit auf dem 
Heimweg befindet, nun aber seinen Re­
genschirm vergessen hat und - da es reg­
net - prompt naß wird und deshalb in 
die U-Bahn-Schächte flüchtet. Über 
diese beachtlichen Vorgänge setzt uns 
der Autor aufs breiteste in Kenntnis. 
Im U-Bahn-Zug muß Herr Michelin er­
leben, wie ein soignierter Herr von ei­
nem Halbwüchsigen angepöbelt wird; 
hilfsbereit springt er ersterem zur Seite 
und wird aus Dankbarkeit von eben die­
sem zum Abendessen in dessen luxuriö­
ses Haus eingeladen, dort aber - qua 
vergifteter Nachspeise - betäubt und in 
des Herrn wachsfigurenkabinettähnliche 
Sammlung Halbtoter oder -lebender ein­
gereiht, dort fürderhin als "Kunstwerk" 
zu stehen. 

Die Geschichte hat nun der Pointen 
zwei: Einmal die Schlußpointe (siehe 
oben) und zum anderen ... tja, wie soll 
man diese erklären? Also: Auf dem 
Heimweg sieht Michelin einen bunt­
scheckigen Hund, angepflockt vor einem 
Sex-shop. Die Identität des Herrchens 
interessiert ihn brennend, ist aber nicht 
zu eruieren. Und das Herrchen ist -
richtig: der Gifttäter. Der Hund aber 
pflegt den bewegungsunfahigen, halb­
toten Michelin wadenbeißend zu malträ­
tieren. 

Schwer erklä rbar ist diese Pointe 
auch deshalb, weil Michelin ja vom Sex­
shop in die U-Bahn gerät und mit dem 
Herrchen - Mister Angloff (!) sein Na­
me - nach Hause fahrt , ohne daß des 
Hundes je Erwähnung getan würde. Ob 
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der Hund selbständig, sozusagen eigen­
ständig ... ? Nun, wie auch immer, sol­
che Kunstgriffe müssen in einem "Kunst­
werk" erlaubt sein. 

Mitnichten ist mit dieser dürren In­
haltsangabe der gesamte Gedanken- und 
Ideenreichtum des Werkes auch nur an­
nähernd ausgelotet. Vielleicht . jedoch 
kann die detaillierte Analyse hier man­
ches bisher Versäumte nachholen. 

Folgen wir also unserem Helden aus 
dem Büro auf die ... "gefiil/ten Boule­
vards". Jedem Leser, der hier unwill­
kürlich ein geflill tes Schnitzel assozi­
iert, sei dringend anempfohlen, dies als 
Fingerzeig aufzufassen und sich umge­
hend in das nächstbeste Restaurant zu 
verfügen. Zwei Vorteile wären in diesem 
Falle zu garantieren: Der Leser bekäme 
etwas Verdauliches vorgese tzt, und irre­
parable Verknotungen im Sprachzen­
trum wären vermieden. Der Hartnäckige 
jedoch muß sich bereits eine Seite spä­
ter mit dem hoffnungsfrohen Gedanken 
Michelins an den eigenen, "den best 
ausgestattetsten Weinkeller der gesam­
ten Neubausiedlung" befassen. Dies ge­
mahnt an den unsterblichen gezeichne­
ten Witz (von Seyfried wohl), in dem 
ein breit lächelnder Chinese sich "aufs 
herzlichste" über die "aufs versandfer­
tigste verpackte Baumwolle" freut. Ein 
ähnlich genialer Umgang mit dem Su­
perlativ zeichnet auch unseren Autor 
aus. 

Der Gedanke an den Weinkeller hält 
jedoch nicht lange vor; der vergessene 
Schirm fordert sein Recht: "Über die 
Frage, was diese jungen Spunde heutzu­
tage noch in der Fachschule lernten, 
hatte er seinen Schirm ( ... ) im zwangs­
verpflichteten Papierkorb vergessen." 
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Jedenfalls kein Deutsch. Ober den 
Satz könnte man sich fast vergessen 
oder den Autor als Papierkorb zwangs­
verpflichten. 

Auf seinem Weg zur U-Bahn verhält 
der Held "gegenüber des Magna-Cumm 
Kaufhauses", um anschließend "die 
Wände des absteigenden (U-Bahn) Trep­
penhauses" zu besichtigen. Auch hier 
waltet eigenständige deutsche SF. Erst­
mals wird ein dynamisches, dabei aber 
nur in eine Richtung begehbares Trep­
penhaus entworfen. Aufsteigender Zorn 
beim Leser wäre also völlig unbegründet. 

Das erstaunliche Treppenhaus steigt 
also hinab auf einen leeren Bahnsteig: 
"Der Bahnsteig war leer - menschen­
leer, denn ansonsten war von Sauber­
keit nichts zu merken . . . " Ein tiefer, 
ein bedeutender Satz, obwohl in ihm 
doch mehr Deutsches als Eigenständi­
ges schwingt. 

Dieser unsaubere Bahnsteig wird bin­
nen kurzem noch dreckiger, da ihn zwei 
junge Männer in Lederjacken betreten. 
Michelin reagiert so: " ... seine Ge­
sichtszüge legten sich in gestrafften, ab­
wehrenden Blick ... " Hier ist dann we­
niger der sprachliche Aspekt als viel­
mehr die besondere physiognomische 
Leistung des Helden aller Achtung wert. 

Nach den Gesichtszügen kommt auch 
in den Tunnel Bewegung: Ein U-Bahn­
Zug fahrt ein, und Michelin trifft seinen 
Verderber. Auch eine Frau ist im Zug, 
vom Autor des längeren und breiteren 
aus der Sicht des Helden geschildert, um 
dessen spießbürgerlich-beschränkten Ho­
rizont zu erhellen. Schließlich verläßt 
sie den Zug: "Der Kelch ging vorüber, 
verließ das Abteil ... ". Ach, könnten 
doch auch wir den Kelch ... , aber nein, 
bis zur bitteren Neige ... 

Bevor also Michelin seinen Verderber 
aus den Händen der Jugendlichen erret­
tet, widmet er sich der Zeitung: "Er 
widmete sich also wieder der Zeitung, 
warf einen Blick in die Sterbeanzeige 
der vergangeneo Woche, fand aber nie­
manden, den er kannte, überdauert 
hatte, faltete sie zusammen und ließ sie 
wieder in der Manteltasche verschwin­
den." Welch Satz! Welch syntaktische 
Eigenständigkeit! Und welche Stadt! 
Das muß die Zukunft sein: Nur noch 
eine Sterbeanzeige pro Woche; auch 
annonciert man nicht mehr den Tod, 
sondern das Sterben selbst. 

Nun aber schreitet Michelin zur Ret­
tungstat Nachdem diese vollbracht ist, 
verlassen Michelin und Angloff den 
Zug, um 10 Zeilen später sensationell 

doch an der Endstation anzukommen. 
Genauer gesagt: "Die Endstation kam." 
Ein dynamisches Treppenhaus und nun 
eine sexualisierte Endstation. Kein Wun­
der, daß unseres Protagonisten "Laune 

um ein Übermaß gestiegen" ist. 
Aber auch Michelins Hochstimmung 
wird sogleich gedämpft, als er draußen 
"die ohnehin schon wenige Luft" durch 
Autos zusätzlich verpestet sieht. 

Nun keimt aber auch Hoffnung auf 
ein baldiges Ende auf, denn: Unsere 
zwei nähern sich dem luxuriösen Anwe­
sen, "erklommen die kleine Anhöhe und 
endeten vor dem Portal ... ". Oh Gott, 
es könnte so manches enden, u. a. die­
ses "Kunstwerk", doch diese beiden 
sollen eigentlich nur ankommen, und 
erst jetzt beginnt der Akt der Betäu­
bung, ,der beim Leser schon längst voll­
bracht ist. 

Nur kurzzeitig wird letzterer noch 
einmal aufgerüttelt durch die Bekannt­
schaft mit einem Diener, der "ungefragt 
der Wünsche seines Herrn seine Dien­
ste" anbietet ; da aber auch wir unge­
fragt unserer Wünsche dieses "Kunst­
werk" zu Ende genießen müsseA, ent­
schlummern wir wieder. Nur noch sche­
menhaft zieht der Akt der Heldenver­
giftung an uns vorüber, wenn auch die­
ser "die Fäuste nachdrücklich durch die 
Luft schwingend" sich seines Schick­
sals erwehren will. Es nützt nun gar 
nichts, das Schicksal ereilt Michelin, der 
zwischenzeitlich einmal das Geschlecht 
gewechselt hatte ("Michelines Nacken­
haare"), und es ereilt den Leser in Ge­
stalt der doppelten Pointe. 

Oberflüssig zu erwähnen, daß der Au­
tor auf 11 Seiten ca. siebzeh nmal die 
konventionellen Zeichensetzungsregeln 
auf höchst eigenständige Art korrigiert, 
interessante Variationen der Konjunk­
tivbenutzung einfuhrt, seine Kenntnisse 
in der englischen Sprache nachweist 
("erkannte, daß Gentleman Geheimnis­
se ... nicht preisgaben") und deutlich 
über den üblichen Geschlechtszuweisun­
gen steht ("Das Plastikhäuschen der 
Bushaltestelle erkannte er als tückische 
Falle, da sie zwar vor den ... Regenmas­
sen ... schützte ... "). 

Darüber hinaus sind folgendschwere 
und geradezu ins Philosophische Iappeo­
de Metasätze en masse zu konstatieren, 
denen im Zuge der inhaltlichen Analyse 
unmöglich hinreichend Genüge getan 
werden konnte. Zwei davon seien hier 
stellvertretend und sozusagen als Gene­
ralentschuldigung zitiert: 

"Das Spiel wiederholte sich in reget-
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mäßigen Zyklen, in denselben, in denen 
Passanten, Käufer vor der Bühne stehen­
blieben, weitermarschierten, die Farben 
stachen oder nicht." 

"Michelin wardermaßen beeindruckt, 
daß er es vonog, es sich nicht anmerken 
zu lassen." 

Auch wir sind beeindruckt vom 
"Kunstwerk", doch dürfen wir es uns 
immerhin anmerken lassen, anders wäre 
es auch gar nicht auszuhalten. 

Doch damit genug! Seinen Ruf als 
eigenständiger deutscher SF-Autor fe­
stigt unser Unbekannter auch in den bei­
den anderen Kurzgeschichten, die dem 
Verfasser bekannt sind , wenn auch 
nicht in ebenso überzeugender und 
durchschlagender Form. Zwar ist die in­
haltliche Gestaltung der beiden Stories 
dem "Kunstwerk" durchaus kongenial, 
jedoch übt der Autor eine unverständ­
liche Rück- oder Vorsicht bei sprach­
lichen Innovationen. Nur an einigen 
Stellen schimmert das ihm eigene 
Deu tsch-Eigenständliche durch; nur 
manchmal gelingen ihm Sätze von dieser 
Eindringlichkeit und Gedankenschwere, 
die wir am "Kunstwerk" schätzen lern­
ten: 

"Der 22. August hatte noch vier 
Stunden vor sich." Und der Leser noch 
8 1/ 2 Seiten bis zum Schluß. Bis es je­
doch so weit ist, muß er noch erfahren , 
daß eine gewisse Margo "den übrigge­
bliebenen Rest ihres Geldes" zählt. 
Wohl ob dieser überraschenden Redun­
danz verfallt die Frau in Schweigen: 
"Ihr stummer Blick verfolgte das junge 
Paar, riß sich los und richtete sich wie­
der auf den Boden." Dort befindet sich 
inzwischen - überwältigt - der Leser, 
den beredten Blick anklagend gen Him­
mel erhoben. Doch was muß er nach 
wieder aufgenommener Lektüre zur 
Kenntnis nehmen?: "Ruckartig faßte 
der Mann an seinen Kopf, riß seine Haa­
re herunter, holte einen kleinen Beutel 
hervor und knotete ihn auf" Bei dem 
Versuch, dieses nachzuvollziehen, fugt 
sich der Leser dermaßen schwere Schä­
den an Hirn und Haaren zu, daß nun 
endgültig Schluß ist mit der Lektüre. 

Der Beweis ist also erbracht, das Pro­
blem gelöst. Oder ist etwa ein Autor 
vorstellbar, der eindeutiger als unser 
Mann ganz "nach eigenen Grundsätzen 
lebt" und schreibt. Solange also noch 
Geschichten dieser Qualität erscheinen 
- und sie erscheinen - , solange also 
können wir die Diskussion der Frage, 
ob es eine eigenständige deutsche SF 
gibt, einstellen. Die Sache ist geklärt. 



ScienceFiction Times 10/1984 

Neue Wege- aber keine Avantgarde 
Die Autoren der hardcore-sf legten bei 
ihren Büchern ihr Augenmerk bisher auf 
die Technik und die "harten" Wissen­
schaften, wie Physik, Chemie, Geo- oder 
Kosmologie, mit deren Hilfe ihr Held 
die Menschheit vor einer Katastrophe 
rettete oder einem geheimnisvollen 
Artefakt sein Rätsel entlockte. Die 
Charaktere blieben dabei unterentwik­
kelt, der Stil holprig. Gregory Benford 
hilft diesem Subgenre jetzt auf die 
Sprünge. In seinem Roman ZEIT­
SCHAFT vollzieht er, was schon längst 
gang und gäbe sein sollte, er widmet sei­
nen Charakteren ebensoviel Platz wie 
der wissenschaftlichen Idee. 

Die Handlung des vielfach ausge­
zeichneten Romans (Nebula-, John W. 
Campbell Memorial-, Ditmar Award) ist 
schnell erzählt. Im Jahre 1998 herrschen 
katastrophale ökologische Verhältnisse: 
Hungersnöte in Afrika, Energierationie­
rung und horrende Fleischpreise in den 
Industrieländern und eine giftige, durch 
ein Düngemittel ausgelöste Kieselalgen­
blüte im Südatlantik, die mit exponen­
tiellem Wachstum die Ozeane zu über­
wuchern droht. Eines der Projekte zur 
Wiederherstellung der Umwelt ist, mit 
einem Tachyonenstrahl eine Botschaft 
in die Vergangenheit zu senden und sie 
vor den Gefahren eines bestimmten 
Düngemittels zu warnen. 

Zwei Spannungselemente 
Allein wenn man diese simple Handlung 
mit den stattlichen 430 Seiten des Bu­
ches vergleictrt, ahnt man, wieviel Raum 
Benford auf die Charakterisierung seiner 
Personen verwendet hat. Und tatsäch­
lich, dieses Buch lebt davon, daß seine 
Charaktere leben. Benford schildert so­
wohl das everyday-life der Protagoni­
sten, ihre Probleme mit den (Ehe-) 
Frauen, mit ihren Eltern und Kindern, 
Probleme , die jeder einmal hatte, noch 
hat oder erst haben wird, als auch - und 
hier hat der Durchschnittsmensch weni­
ger Einblick - ihre Arbeit als Wissen­
schaftler. Da ist z. B. John Renfrew, ein 
biederer, fast uninteressanter Typ, aber 
Leiter des Tachyonenexperiments, der 
einen listigen und nicht ganz uneigen­
nützigen Casanova von der Wichtigkeit 
des Projekts überzeugen muß, damit die­
ser beim Rat etwas von den ohnehin 
knappen Geldmitteln locker macht, 
oder Gordon Bernstein, der Physiker 
an der University of California, der mit 
jedermann Schwierigkeiten bekommt, 
mit seinem blasierten Vorgesetzten, weil 

Gregory Benford 
ZEITSCHAFT 
(Timescape) 
Rastatt 1984, Moewig 3652, 432 S., 
DM 9 ,80 
Deutsch von Bemd Holzrichter 

er Botschaften aus der Zukunft emp­
fangt, mit seiner Freundin, weil er zu­
viel Zeit bei seiner Arbeit verbringt , mit 
seiner jüdischen Mutter, weil er mit ei­
nem nicht-jüdischen Mädchen zusam­
menlebt, noch dazu ohne Trauschein. 
Benfords Verdienst ist , daß er das Kli­
schee des mad scientist oder das verklär­
te Bild des Wissenschaftler-Techniker­
Krieger-in-einem-Helden beiseite fegt zu­
gunsten einer vorurteilsfreien und :m­
thentischen Sicht. (Benford ist o:dentli­
cher Professor an der University o1 Cali­
fornia und müßte daher eigentlich wis­
sen, wovon er schreibt.) 

Aber ZEITSCHAFT kann nicht nur 
mit hervorragenden Charakteren aufwar­
ten, sondern auch, wie es sich ftir einen 
hardscience-Roman gehört, mit einem 
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ausgefeilten physikalischen Problem , das 
einiges zur Faszinationskraft des Buches 
beiträgt. Hier ist es wieder einmal das 
Phänomen der Zeit. Ein Tachyon (zu 
grch. tachys "schnell") ist ein hypothe­
tisches Teilchen, das sich nur schneller 
als das Licht, und, um mit der Relativi­
tätstheorie in Einklang zu bleiben, rück­
wärts durch die Zeit bewegt. Dies macht 
Tachyonen zu einem Vehikel ftir eine 
Zeitreise, bei der zwar keine Materie, 
wohl aber Informationen transportiert 
werden können. Benford geht ausfuhr­
lieh auf den physikalischen Hintergrund 
ein - ohne daß die Zeit flir den Leser 
dadurch weniger rätselhaft wird -, wo­
bei er Fakt (das Wheeler-Feynmannsche 
Modell von zugleich in Zukunft und 
Vergangenheit gerichteten elektro­
magnetischen Wellen; die Theorie von 
zwei entgegengesetzten Zeitsträngen) 
und Fiktion (Aufspürung der Tachyo­
nen durch Nuklearresonanz) zu einem 
ftir einen Laien wie den Rezensenten un­
trennbaren Ganzen verquickt. Die Tech­
nik, Wahres oder Mögliches mit Erloge­
nem zu mischen, wendet Benford auch 
an anderen Stellen dieses Buches an. Es 
ist durchsetzt von vertrauten Szenen aus 
dem Alltag, die sich hier und heute ge­
nausogut abspielen (könnten), was den 
Roman sehr glaubwürdig erscheinen 
läßt. Auch die ziemlich eindrucksvollen 
Episoden, die in den Jahren 1962/63 
spielen, wohin (wannhin?) die Botschaft 
gesandt wird, streifen Ereignisse, die 
dem Leser bekannt sind, den Vietnam­
krieg oder die Ermordung Kennedy's 
zum Beispiel. Benford zeichnet hier ein 
subtiles Portrait dieser Jahre : die rasch 
expandierende Wirtschaft, die aufblü­
henden Wissenschaften mit dem Mond­
programm als Zugpferd und das erste 
Aufkeimen der 68er-Bewegung. 

Mainstream 
ZEITSCHAFT ist einer der besten SF­
Romane der letzten Jahre, besonders, 
weil er so wirklichkeitsnah wirkt, daß 
man ihm über lange Passagen gar nicht 
oder nur kaum anmerkt, daß er über­
haupt zur SF, noch dazu zur harten SF 
mit ihren Hau-Ruck-Methoden gehört. 
Was dem Buch noch fehlt, ist eine an­
sprechende Ausgabe außerhalb der get­
toisierten SF-Taschenbuchverlage. Da­
mit hätte es aufgrund seiner Nähe zum 
Mainstream erstens gute Chancen zum 
Bestseller zu werden und könnte zwei­
tens der SF ein paar neue Leser gewin-
nen. 

Rainer Kuchler 
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Conan - der Zerstörer 
(Conan The Destroyer, USA/Mexiko 
1984) 
Regie : Richard Fleischer 
Buch: Stanley Mann (nach Charakteren 
von Robert E. Howard) 
Kamera: Jack Cardiff 
Musik: Basil Poledouris 
mit Amold Schwanenegger, Grace 
Jones, Wilt Chamberlain, Mako, Tracey 
Walter, Sarah Douglas 
Länge : 103 Minuten 
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DOCH 
NACH!'' 

"Denk doch mal nach", fordert sein 
Freund unseren Barbarenliebling ziem­
lich zu Anfang von CONAN 2 auf, nach­
dem ihm die böse, weil schwarzgeklei­
dete Königin Tararnis ein recht verlok­
kendes Angebot gemacht hat. Die tiefen 
verzweifelten Falten, die sici: sogl~ich 
auf Conans Denkerstirn bilden, sind 
dann bereits das erste Zeichen daftir, 
wie sehr sich Richard Fleischer die her­
ben Verrisse fur den ersten Teil zu Her­
zen genommen hat : CONAN 2 platzt, 
im Gegensatz zum bierernsten Hyper­
realismus des Vorläufers, vor Zauberei 

Conan Schwarzenegger und Grace J ones 

und Selbstironie beinahe aus den Näh­
ten. 

Der Plot hingegen, verfaßt von dem 
ohnehin sehr plagiatsfreudigen Stanley 
Mann (DAMIEN - OMEN 2, METEOR), 
hechelt die verschiedenen Stationen in 
Conans zweiter quest ebenso müde 
durch wie Teil 1: Weil ihm Tararnis die 
Auferstehung seiner dahingemeuchelten 
Walküre Valeria versprochen hat, bricht 
Conan zusammen mit seinem lustig­
doofen Sidekick Malak auf, die hüb­
sche Prinzessin Jehnna sam t zweiein­
halbmetergroßem Sittenwächter zwecks 
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Zauberjuwel-Beschaffung zu einem fer­
nen Zauberschloß zu geleiten. Mittler­
weile verstärkt durch einen Zauberer 
und eine Amazone zieht das antike 
"Mission Impossible"-Team nach Ergat­
terung des Juwels dann in eine Gruft, 
wo ein Zauberhorn liegt, mit dessen 
Hilfe Taramis wiederum einen Zauber­
gott namens Dagoth wieder zum Leben 
erwecken will. Einige Kämpfe mit diver­
sen Schatzwächtern und Zauberern so­
wie die Tatsache, daß der Sittenwächter 
den Auftrag hat, Conan nach Abschluß 
der Mission zu ermorden, um die prin­
zeßliche Jungfräulichkeit ftir ihre an­
schließende Dagoth-Opferung intakt zu 
erhalten, runden die mit originellen Ein­
fallen nicht gerade gespickte Handlung 
dann ab. 

Gespart hat Dino de Laurentiis (re­
spektive Produzententöchterlein Raffa­
ella) dabei auch an den Tricks, die die 
des ersten Teils noch locker untertref­
fen. Das geht von den schauerlich ein­
kopierten Mattes über das Zauberschloß, 
das in DARK CRYSTAL-Manier zer­
bröckelt, bis hin zu Carlo Rambaldis 
Dagoth, mit dessen Erscheinen sich das 
Schnittempo des Films urplötzlich von 
Null auf Hundertachtzig steigert, so als 
ob technische Schwächen durch fleißi­
gen Moviola-Gebrauch wenigstens teil­
weise kaschiert werden sollten . 

Conan und Co. vor der gemalten Festung 

Trotz alledem ist CONAN 2 doch in 
mannigfaltiger Hinsicht ein besserer 
Film als Milius' dröger Vorläufer (nicht, 
daß es dazu allzuviel bedurft hätte). 
Wie solche Klassiker wie 20.000 MEI­
LEN UNTER DEM MEER oder DIE 
WIKI NGER mehr als ausreichend bele­
gen, ist Richard Fleischer ftir derlei 
flamboyante Abenteuerfilme ein durch­
aus fähiger Regisseur. Und er weiß, 
ähnlich wie Zemeckis in AUF DER 
JAGD NACH DEM GRÜNEN DIA­
MANTEN, mit welcher Art von Humor 
man im Zeitalter Spielberg'scher Reiz­
überflutung den Zuschauer ftir derlei 
Relikte aus der Zelluloid-Antike inter­
essieren kann. Daß der Träger aufgrund 
mangelnden Talents dabei plötzlich zum 
Opfer seiner kleinen Fingerübungen in 
Sachen high camp gerät, macht alles 
nur nqch amüsanter: Auf hinterfotzige 
Weise macht Fleischer einen Narren aus 
Arnold Schwarzenegger und seiner zom­
biehaften Mimikmonotonie, die besten­
fall s dann in dumpfe Freude abrutscht , 
wenn er mal einen Spiegelsaal zertrüm­
mern darf. 

So wird der Film bei den eingeschwo­
renen Fans, deren Idol hier einmal mehr 
Gewalt angetan wird, wohl einen faden 
Nachgeschmack hinterlassen: Im Gegen­
satz zu Milius zeigt Fleischer einen sexu­
ell (und damit wohl auch ideologisch) 
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weitgehend kastrierten Conan , eine Art 
netten cimmerischen Supermann. Basil 
Poledouris' penetrant wagnerscher 
Operndonner auf dem Soundtrack fehlt 
ebenso wie die im Überfluß zelebrierten, 
streng stilisierten swordplays und die 
kindischen Potenz-Platitüden. Ähnlich 
wie Bakshi in FEUER UND EIS koket­
tiert Fleischer mit lüsternen Zuschauer­
erwartungen, bleibt ansonsten freilich 
ungeheuer keusch: Frauen sind hier 
nicht mal mehr Objekte, sondern ein­
fach nur noch Neutren - angefangen 
von der kalifornisch frischen Olivia 
D'Abo bis hin zur pantherhaften Grace 
Jones als ständig zischelnde Disco-Ama­
zone irgendwo zwischen Breakdance 
und Eisa Lanchester. Selbst was die üb­
lichen Blutexzesse angeht, ist der Film 
geradezu ungeheuer jugendfrei insze­
niert so diskret floß noch in keinem 
Barbarenstreifen das Blut, so dezent 
flogen die Köpfe und abgehackten Glie­
der noch nie durch die Luft: Das End­
resultat ist ein regelrechtes Paradoxon, 
eine Synthese aus Robert E. Howard , 
Cottafavis besseren Herkules-Filmen, ge­
legentlicher Langeweile und einigen klit­
zekleinen Konzessionen an den Gewalt­
durst der Achtziger - klinisch reine 
Heroie-Fantasy, an der vermutlich nicht 
mal unsere indizierungswütigen Oberleh­
rer etwas auszusetzen haben dürften. 



16 

Andreas Brandhorst 
MONDSTURMZEIT 
München 1984, Goldmann 23458, DM 
8,80 

Mayda, deren Leben in diesem Roman 
geschildert wird, besitzt mentale Kräfte. 
Sie wächst in "Innenwelt" auf, einer 
Kastengesellschaft, die im lnnern einer 
"das Heim" genannten Riesenqualle exi­
stiert. Da Mayda ihre Begabung nicht 
kontrollieren kann, wird sie nach "Au­
ßenwelt" verstoßen, jener Gesellschaft, 
die auf der Meduse ihr Heim geschaffen 
hat. Aber auch dort provoziert ihre 
Andersartigkeit Skepsis und Mißtrauen, 
die später sogar in tödlichen Haß um­
schlagen. Die Warnungen der Heidin, 
dem Heim und all seinen Bewohnern/ 
innen drohe große Gefahr, werden über­
all gleichermaßen ignoriert oder als Be­
schwörung des Unheils mißverstanden. 
Die sich anbahnende ökologische Kata­
strophe, gefördert durch die Mächte des 
Bösen, die auch Maydas Fähigkeiten be­
kämpf(t)en, kann jedoch in letzter Mi­
nute durch die junge Frau verhindert 
werden. Sie stirbt durch den Haß der 
Heimbewohner, denen sie bis zuletzt 
fremd bleibt. 

Der Schauplatz der Handlung, eine 
mit Bewußtsein begabte Riesenqualle , 
die Kontakt zu ihren Bewohnern auf­
nehmen kann und mit diesen eine sym­
biotische Lebensgemeinschaft bildet, ist 
- vorsichtig gesprochen - als bizarr zu 
bezeichnen. Will man/ frau den Roman 
überhaupt ernstnehmen, so muß diese 
Grundvoraussetzung der Handlung ak­
zeptiert werden. Wer die notwendige 
Toleranz dazu aufbringt, wird sicher 
bald von der spannenden und stilistisch 
gut gearbeiteten Handlung gefesselt sein. 

Die Stärke des Romans: der Autor 
hat seiner Riesenqualle eine sowohl fLir 
"Innen"- als auch für " Außenwelt" 
durchdachte Ökologie gegeben und dar­
aus konsequent zwei unterschiedliche 
gesellschaftliche Strukturen entwickelt 
(diejenige der " Innenwelt" wurde aller­
dings klarer herausgearbeitet). Die my­
stische Komponente beider Gesellschaf­
ten folgt logisch aus ihrem Verhältnis 
zum "Heim" und aus der Abhängigkeit 
seiner Menschen. Dieser Zusammenhang 
begünstigt den Rassismus, den Brand­
horst seine Heidin erleben läßt: Mayda, 
die Prophetin , ungehört und verfolgt 
wie so viele ihresgleichen, kann kaum 
auf Verständnis hoffen, weil ihre Macht 

Gefahren voraussieht, die im Bewußt­
sein der meisten gar nicht vorgesehen 
sind; sie wehren jede Einsicht mit ängst­
lichem Haß ab. 

Brandhorsts zentrales Bild, die un­
heilverkündenden aufgehenden sieben 
Monde wecken Assoziationen von 
Wahnsinn, Bedrohung, dunkler Macht 

eine beeindruckende, treffende 
Symbolik, die die - im wörtlichen Sin­
ne - heraufziehende Gefahr sehr ein­
dringlich vermittelt . Das Unheimliche 
einer schleichenden Destabilisierung der 
Ökologie (hier : Unwetter, Krankheit) 
und die von Angst geprägten Reaktio­
nen der Menschen (hier: Aggression, 
Suche nach dem Sündenbock) erkennen 
wir als den derzeitigen gesellschaftlichen 
Zustand wieder und können den Hand­
lungsverlauf trotz seiner Mystik deshalb 
nachvollziehen. Mit totaler Verfrem­
dung liefert uns der Autor hier ein Bild 
der aktuellen Situation - leider geht 
die Analogie aber nich t da weiter, wo 
wirklich darüber nachgedacht werden 
müßte, wie einer solchen Gefahr gemein­
schaftlich zu begegnen wäre. Propheten 
wie Mayda - mit übermenschlichen 
Kräften - stehen uns bedauerlicher­
weise nicht zur Verfügung. 

Warnungen , die überhört werden, die 
diffamiert werden, sind dagegen alltäg­
liche Erfahrungen heute ... 

Barbara Holland-Cunz 

Peter SchaUschneider 
SINGULARIT Ä TEN 
Frankfurt/Main 1984,Suhrkamp st 1021 

" Ein Episodenroman im Umfeld Schwar­
zer Löcher" lautet der (genau zutref­
fende) Untertitel des vorliegenden Bu­
ches, und auf dem Klappentext wird 
sogar der berühmte Relativitätstheore ti­
ker Roman Sex! mit einem Lob über 
SchaHschneiders Erzählungen zitiert. 
Eine derartige Aufmachung berechtigt 
den Rezensenten wohl dazu, die wissen­
schaftlichen Elemente des Romans be­
sonders eingehend zu prüfen , wobei 
festzu stellen ist , daß der Autor zwar 
über ein profundes Wissen über die 
Black Holes verfUgt , das Buch aber an­
dererseits nicht frei von Fragwürdigkei­
len in anderen physikalischen Berei­
chen ist: Die Episode "So bleibt dir die 
Jugend hold" ist aus hydrody nami­
schen Gesichtspunkten heraus unmög­
lich, und auch die Idee, nach der die 
Magnetfelder von Monden in um die Pla-
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neten gewickelten Spulen elektrische 
Spannung induzieren, scheitert schon 
daran, daß Monde im allgemeinen nicht 
die Größe besitzen, um über einen flüs­
sigen Kern und damit ein Magnetfeld zu 
verfügen. Es mag vielleicht Ausnahmen 
geben, aber auch dieser Einwand kann 
die diesbezüglichen Passagen des Buches 
nicht rechtfertigen, wird hier doch be­
hauptet, daß diese "Supradynamo-Tech­
nik" zur Energieversorgung auf fast al­
len Planeten gedient hat. 

Die meisten der acht Episoden des 
vorliegenden Romans handeln von 
Schwarzen Löchern. Black Holes als 
Dimensionstore fur die interstellare 
Raumfahrt , von Löchern verursachte 
Zeitverzerrungen als Mittel zur Erlan­
gung der ewigen Jugend und des " hu­
manen Strafvollzugs", Mini-Singularitä­
ten als Bomben und Energiequellen, das 
sind einige der im Buch behandelten 
Themen. Weitere gemeinsame Elemente 
der Stories sind eine "galaktische Förde­
ration" der Menschheit und die aufge­
fundenen Relikte längst vergangener 
außerirdischer Zivilisationen. Vom 
Handlungsaufbau und dem Stil her ge­
sehen sind die Episoden des vo'rliegen­
den Romans wesentlich gelungener als 
die doch recht amateurhart anmutenden 
Stories von Schattschneiders erster Col­
lection ZEITSTOPP. Sowohl in themati­
scher wie auch in qualitativer Hinsicht 
läßt sich SINGULARITÄ TEN gut mit 
Larry Nivens ersten Erzählungen aus 
dem " Known Space"-Zyklus verglei­
chen : bei beiden Autoren sind die aben­
teuerlichen Handlungen nur vor dem 
Hintergrund physikalischer Erkenntnisse 
möglich , und bei beiden sind die Ideen, 
besonders im politischen und soziologi­
schen Bereich , zuweilen eher kurios als 
durchdacht. In SINGULARITÄ TEN 
wandern z. B. Kriminelle in der Regel 
für ein paar hundert Jahre in den Knast ; 
da sich dieser aber im Gravitationsfeld 
eines Schwarzen Loches befindet, verge­
hen für die Deliquenten nur wenige Wo­
chen subjektiver Zeit. Eine weitere Ge­
meinsamkeit zum "Known Space"-Zy­
klus besteht auch darin , daß Schalt­
schneider offensichtlich dabei ist . durch 
Verweise auf andere Stories aus seiner 
Feder eine eigene 'future history' zu er­
schaffen. 

Aus dem Niveau der in1 großen und 
ganzen unterhaltsamen und kompetent 
geschriebenen Erzählungen hebt sich die 
Episode "Am Anfang war die Kraft" 
he raus, in der sich eine außerirdische 
Zivilisation vor Jahrmillionen in die 
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Nähe eines Schwarzen Loches begeben 
hat, um dem vom entropischen Zwei­
ten Hauptsatz bedingten "Wärmetod" 
zu entgehen. Um Informationen über 
den Rest des Universums zu erhalten, 
werden Raumfahrer mit Hilfe von Sen­
dungen physikalischen Inhalts ange­
lockt, was bisher stets zum Verderben 
der Neugierigen geflihrt hat. 

Hans-Uirich Böttcher 

Herbert W. Franke 
DIE KÄLTE DES WELTRAUMS 
Frankfurt am Main 1984, Suhrkamp 
990, 145 S. , DM 8,-

Eigentlich hätte man von Franke nichts 
grundlegend Neues erwartet, dennoch 
zeigt der Autor, der in der deutschen SF 
auf die Aufarbeitung technokratischer 
Thematik und die Kritisierung des 
"Technological ftx" geradezu einge­
schworen ist , eine Darstellung leiser 
Zwischentöne beinahe lyrischen Charak­
ters, die erstaunt, und offenbart damit 
eine literarische Entwicklung, die Er­
freuliches hoffen läßt. 

200 Jahre nach dem Krieg ist die Er­
de von einer Eisdecke überzogen, die 
überlebenden Menschen haben sich auf 
Raumstationen und den Mond zurück­
gezogen, die Erde selbst dient lediglich 
als Erholungsgebiet und wird als exoti­
sches Relikt betrachtet. Da entdeckt 
man im Orbit vier Raumkapseln, in de­
nen die Führer einer der Mächte, die den 
Krieg auslösten, im Kälteschlaf die Jahr­
hunderte überdauert haben. Sie werden 
wiedererweckt, vor Gericht gestellt, ent­
puppen sich jedoch nur als die Doubles 
der echten Staatsoberhäupter, engagiert 
und trainiert, um Attentate abzufangen. 
In einem verlassenen Hotel auf einer 
eisfreien Bergspitze treffen sie sich 
schließlich. Einer der echten Kriegshet­
zer von früher, Wallenbrock, der in den 
geheimen unterirdischen Anlagen des 
Hotels ebenfalls im Tiefschlaf die Jahre 
überstand, wird von ihnen revitalisiert -
und übernimmt die Machtposition, die 
er schon einmal über sie hatte, konfron­
tiert sie mit der Vergangenheit, zwingt 
sie, über die Entscheidungen von damals 
zu reflektieren. 

Franke schreibt mit diesem Roman 
eigentlich ein Stück deutscher Vergan­
genheitsbewältigung. Die ParaJlelen zum 
deutschen Faschismus (das Hotel als 
Hitlers AJpenfestung, Wallenbrack mit 
Stiefeln und Bluthund als SS-Scherge, 

seine Durchhalteparolen und der wag­
nerianische Pomp seiner Wohnstatt) 
sind unverkennbar. Die vier Protago­
nisten, mitschuldig am Krieg, werden 
durch die Erweckung ihres ehemaligen 
Führers (!), ihrem Alter ego, gezwun­
gen, sich mit ihrer Stellung im autori­
tären System Wallenbrocks und mit 
ihren Handlungen auseinanderzusetzen. 
In einem schmerzhaften Prozeß des 
Noch-einmal-Erlebens, in den Tiefbun­
kern des Hotels, in denen die Zeit 
scheinbar stehengeblieben ist, reifen sie 
zu eigenständigen Personen heran, 
schließen ihre Selbstfindung ab. Ihre 
Loslösung vom Charisma Wallenbrocks, 
die Entwicklung eigenständigen Denken 
und Handelns, finden ihren Höhepunkt 
in einer surrealistischen Odyssee durch 
den im Grauen erstarrten Hades ihrer 
unbewältigten Vergangenheit, während 
sich Wallenbrack als das entlarvt, was 
er in Wahrheit darstellt, die Verkörpe­
rung des Todes. Durch eine ätzende 
Chemikalie verseucht, fallen Haut und 
Kleidung schrittweise von ihm ab, er 
gleicht mehr und mehr einem lebenden 
Toten, je mehr er seine menschliche 
Tarnung verliert. Richard und Kathrin 
werden geläutert, sie durchbrechen den 
Bannkreis ihrer Schuld und ihre Isolie­
rung. Zwar können sie die endgültige 
Vernichtung der Erde durch Wallen­
brock nicht verhindern, jedoch retten 
sie sich in letzter Sekunde mit einer 
Rakete ins All , wo sie "die Kälte des 
Weltraums" umfangt. 

Franke schreibt in der Erzählperspek­
tive des Ich-Erzählers, bezieht den Le­
ser durch die Auflösung der Trennung 
von Darstellendem und Dargestelltem 
in das Geschehnis mit ein. Auch die 
durchgängige Verwendung des Präsens 
trägt mit dazu bei, dem Leser die Hand­
lung spontan zu vergegenwärtigen, die 
Distanzlosigkeit zwischen ihm und dem 
Protagonisten zu offenbaren. Was wei­
terhin an Frankes ~emantik fasziniert, 
ist die Logik, mit der er die Form dem 
Inhalt unterordnet. Die gefl.ihlsarme und 
kalte Welt, die er schafft, wird noch un­
terstrichen durch die Struktur seiner 
Sätze, durch den knappen Verbalstil, 
der sich mitunter in expressionistischer 
Weise auf Satzfragmente, p ein;: elne 
Wörter reduziert. Franke erzeugt mit 
diesen subtilen Mitteln eine spannungs­
geladene Atmosphäre, ohne dafür auf 
direkt aktionale Szenen zurückgreifen 
zu müssen. Die Dystopie, die er schil­
dert, bleibt letzten Endes offen. Zwar 
haben sich die Protagonisten emanzi-

piert, sie haben sowohl das Gefühl der 
eigenen Ohnmacht gegenüber der Auto­
rität, als auch die Zweifel ihrer Gewis­
senskonflikte überwunden, dennoch 
bleibt das Ende spröde. Franke bestä­
tigt zwar eine prinzipielle Evolution 
zum Positiven hin, zeigt jedoch auch, 
daß die Entwicklung längst nicht abge­
schlossen ist, sondern von der morali­
schen Integrität und Entscheidungs­
willigkeit des Einzelnen abhängig ist. 

Klaus W. Pietrek 

Eberhard Panitz 
EISZEIT. EINE UNWIRKLICHE 
GESCHICHTE 
Halle-Leipzig 1983, Mitteldeutscher 
Verlag 

Eberhard Panitz (geb. 1932 in Dresden) 
ist in der DDR vermutlich der auflagen­
stärkste Verfasser von Frauenromanen. 
Er beschreibt meist in aktuelle politi­
sche Entwicklungen eingebettete Frau­
enschicksale, plädiert ftir die Freiheit 
der Frau, sich selbst ihren Partner zu 
suchen, den eigenen Glücksanspruch zu 
verwirklichen. Sein neuestes Buch EIS­
ZEIT ist sowohl flir den Autor (der bis­
lang keine SF geschrieben hat) als auch 
flir die DDR-Literatur völlig untypisch. 
Innerhalb der DDR-SF findet man zwar 
seit einigen Jahren antiutopische Erzäh­
lungen, die dem Vorbild Huxleys oder 
Orwells folgen, das Genre ist jedoch von 
der Grundtendenz her positiv-utopisch, 
'hoffnungsfroh' ausgerichtet , und in 
theoretischen Beiträgen wird häufiger 
hergeleitet, daß Antiutopisches in der 
sozialistischen SF eigentlich keinen 
Platz hat. 

Mit EISZEIT liegt nun erstmals eine 
recht realistische und realitätsnah gehal­
tene, buchfüllende (155 S.) antiutopi­
sche Erzählung, dazu noch von einem 
namhaften DDR-Autor vor: Panitz er­
zählt von den Gästen eines Ferienhotels 
im Thüringer Wald, die gerade eine 
Atombombenexplosion an der deutsch­
deutschen Grenze überlebt haben. Bis 
zur Mitte der Geschichte läßt der Autor 
den Leser über die Art der Katastrophe 
im Dunkeln, beschränkt sich auf Hin­
weise. Der Ich-Erzähler wandert mit se i­
ner Schwester (auf den Spuren Goethes) 
durch Thüringen, hat die Explosion und 
den anschließenden Ascheregen in 
einem verlassenen Bergwerk verbracht, 
trifft auf dem Weg durch Schnee und 
Unwetter auf einen seltsamen Fremden 
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namens Anschütz, der vermutlich aus 
dem Westen gekommen und dennoch 
ortskundiger ist und die beiden zum 

-Hotel Artushof bei Wolkental führt. 
Hier haben sich nach der Katastrophe 
teils ungewöhnliche, teils durchschnitt­
liche Menschen zusammengefunden: Ei­
senbahner, Arzt , Forstarbeiter, Schau­
spielerin, ehemaliger Minister, Kinder 
usw. Man spekuliert über Art und Ur­
sache, über Auswirkungen und weitere 
Folgen der Katastrophe, sucht diese je 
nach Charakter zu bewältigen. Panitz 
entwickelt eine realistische Atmosphäre 
des Unheimlichen, beschreibt Details 
eher verhalten, läßt den Leser immer 
wieder im Ungewissen, verunsichert ihn. 
Schrittweise gibt er über einige fiktive 
Tagebuchnotizen weitere Informationen 
über die Atomexplosion, die irgendwo 
an der Westgrenze der DbR stattgefun­
den hat, doch klärt er bis zum Ende 
nicht, ob es sich um einen Unfall han­
delt, um einen Angriff westlichen Mili­
tärs, um den Kriegsbeginn also. 

Die Ungewißheit seiner Figuren fes­
selt auch den Leser, zumal Panitz weit­
gehend auf ideologische Schwarz-Weiß­
Malerei verzichtet. Das politische Selbst­
verständnis des Autors, das offenkundig 
nicht im Gegensatz zu dem der Staats­
ftlhrung steht, ergibt sich eher beiläufig 

·aus den Äußerungen einiger Figuren, die 
die Skrupellosigkeit und die Hegemonie­
ansprüche westlicher, kapitalistischer 
Staaten kritisieren. Panitz hält den 
Schluß offen, die Hotelgäste müssen 
den Artushof verlassen, da sie dort 
durch den s<;hrnelzenden radioaktiven 
Schnee gefährdet sind; ob sie im Tal 
Leben oder Hilfe finden , weiß nie­
mand. Das Buch schließt dann aber da­
mit, daß ein Junge einen Hubschrauber 
mit rotem Stern fliegen sieht. - insge­
samt die realistische Antizipation der 
Auswirkungen einer Atombombe, er­
zählerisch dicht, ohne Pathos, ohne pla­
kative Kritik, vergleichsweise differen­
ziert . Der DDR war die Aktualität des. 
Themas, al so die Warnung vor einem 
möglichen Atomzwischenfall an der in­
nerdeutschen Grenze, einen Bruch mit 
dem im Verlagswesen üblichen Vorlauf 
wert. Normalerweise liegen zwischen der 
Abgabe des Manuskriptes eines Buches 
und der Auslieferung an den Handel in 
der DDR etwa zwei Jahre. Der Mittel­
deutsche Verlag hatte hier jedoch eine 
'Rekordzeit' von drei Monaten einge­
plant, das Buch dann immerhin in sechs 
Monaten produziert. 

Horst Heidtmann 

Angela und Karllieinz Steinmüller 
ANDYMON. EINE WELTRAUM­
UTOPIE 
Stuttgart 1983, Union Verlag 

Der Diplomphysiker und Doktor der 
Philosophie Karlheinz Steinmüller hat in 
der DDR bislang eine Reihe von SF-Er­
zählungen veröffentlicht, darunter "Der 
Traum vom Großen Roten Fleck", die 
hierzulande am häufigsten nachgedruck­
te SF-Story aus der DDR. 1982 hat er 
zusammen mit seiner Frau den Roman 
ANDYMON geschrieben, der jetzt als 
Lizenzausgabe des Union Verlages er­
schienen ist: Seit Generationen ist ein 
vollautomatisiertes Raumschiff im Wel t­
all unterwegs. Als sich die Reise dem 
Ende neigt , werden in Brutkästen künst­
lich Kinder gezeugt, von hochentwickel­
ten Robotern betreut und erzogen. In 
Abständen von zwei Jahren immer wie­
der eine neue Generation, acht Kinder 
unterschiedlicher irdischer Rassen. Der 
Ich-Erzähler Beth ist Zweitgeborener 
der ältesten Generation/Gruppe. Die 
Kinder wachsen heran, entdecken die 
Welt des riesigen Schiffes, einen Natur­
park mit Wiese, Felsen, Tieren usw ., sie 
stoßen auf Begrenzungen, technische 
Geheimnisse. Die Kinder lernen die 
Technik des Schiffes kennen und be­
herrschen , entwickeln spezielle Kennt­
nisse, Fähigkeiten, Neigungen, überneh­
men unterschiedliche Funktionen, als 
sie in den letzten Jahren der Reise die 
Kontrolle und die Leitung aus der Hand 
der Roboter erhalten. 

Im ersten Teil ihrer "Weltraum-Uto­
pie" übernehmen die Steinmüllers zwar 
viele gängige Motive und Topoi, bemü­
hen sich aber diese neu zu fullen. Sie 
erzählen ohne spektakuläre Effekte, 
aber erzählerisch stimmig, realistisch. 
Wo bei anderen Autoren Raumfahrten 
durch die Leere des Alls, l nhaltslosig­
keit oder technische Aktionen geprägt 
sind, ist es hier das Lernen der Kinder, 
ihre Suche nach Erkenntnis, ihre Sozia­
lisa tion. Die Hauptfiguren haben unter­
schiedliche Charakterzüge, sind psycho­
logisch differenziert und nicht statisch 
angelegt, lernen dazu und entwickeln 
sich individuell. Auch die Pubertä t als 
Entwicklungsphase, die Entdeckung von 
Körperlichkeit und Sexualität wird 
nachvollziehbar und relativ unver­
krampft beschrieben. Gegen Ende der 
Raumfahrt zeichnet sich ab , daß das 
Schiff ein Ziel hat, nämlich den erdähn-
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liehen Planeten Andymon. Andeutun­
gen der Erzähler ist zu entnehmen, daß 
eine Katastrophe die Menschheit ausge­
rottet hat. Die letzten Nachkommen 
und das menschliche Wissen sind mit 
diesem Schiff ins All geschickt , doch der 
Zielplanet erweist sich als unbewohnbar. 
Der zweite Teil des Buches beschreibt 
seine Besiedelung, den Aufbau einer 
menschliches Leben ermöglichenden 
Bio- und Atmosphäre. Der Roman be­
zieht jetzt seine Dynamik vor allem aus 
sozialen Konflikten, in den Gruppen so­
wie zwischen den Gruppen. Politische 
Fragen nach der gesellschaftlichen Or­
ganisjition des Zusammenlebens tauchen 
auf, Machtstreben, Rationalismus, Prag­
matismus oder solidarisches Miteinander. 
Naturwissenschaftlich -technische Proble­
me erschweren das Urbarmachen. Die 
Steinmüllers versuchen, gesellschaftliche 
Entwicklung und gesellschaftliches Le­
ben der Siedler beeindruckend breit zu 
schildern (bis zur Entstehung von Kunst, 
Musik). 

Für den westlichen, mehr an äußere 
Aktion gewöhnten Leser wird das Buch 
insgesamt etwas befremdlich wirken. 
Oberzogen erscheint auf jeden Fall der 
unbeschränkte Optimismus. Doch auch, 
wenn sich Passagen im letzten Teil des 
Romans wie ein Hohelied auf den tech­
nologischen Fortschritt lesen (womit ei­
gentlich an die Tradition der frühen 
DDR-SF-Romane angeknüpft wird), so 
ist den Autoren insgesamt ein recht un­
gewöhnliches und spannendes Buch ge­
lungen, das bei uns zwar in einem Ju­
gendbuchverlag erscheint, dem aber 
auch viele erwachsene Leser zu wün­
schen wären. 

Horst Heidtmann 

Gert Prokop 
DER SAMENBANKRAUB 
Neue Kriminalgeschichten aus dem 21. 
Jahrhundert 
Verlag Das Neue Berlin 1983 

Wieder geht der 1 ,SO kleine Tiny Truck­
Je nebst seinem Computer Napoleon auf 
die Jagd. Wie schon in seinem ersten 
Werk , TOD EINES UNSTERBLICHEN, 
in der DDR zuerst unter dem Titel WER 
STIEHLT SCHON UNTERSCHENKEL, 
läßt der DDR-Autor Prokop seinen klei­
nen Helden zunächst einmal sein Me­
dium im 'Draußen', der freien, nicht 
amerikanischen Welt zu Wort kommen. 
Da erhält der ungenannte Lyrik-Freund 
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im 'Draußen' eine Sendung Fisch. In 
einem der Augen findet er eine Bot­
schaft von Truckle. Der beweist zu­
nächst, daß auch er die SFT kennt und 
bezeichnet den Titel des ersten Buches, 
DDR-Fassung, als unangemessen. Aller­
dings, Ronald M. Hahn bezeichnete die­
sen Titel als 'schwachsinnig' (SFT 152, 
3/82 , S. 17)! 

In der Titelgeschichte hat Tiny einen 
Raub in einer Samenbank zu klären. 
Bentley, einer der großen Bosse, hat den 
Raub seines eingelagerten Samens be­
merkt. Tiny sieht erstmals das Meer, hat 
ein Verhältnis mit der Sicherheitsbeauf­
tragten Inger und findet schließlich her­
aus, daß es ausnahmsweise mal auf die 
Verpackung, nicht auf den Inhalt abge­
sehen war. Zwischen seinen Fällen küm­
mert er sich um den 'großen Bruder' 
der ja eigentlich eine große Schwester 

·ist, auf den Namen Anne hört, und, man 
höre und staune, als Tiny's Kontaktper­
son · im Underground zur Verwandt­
schaft eines der ganz großen Bosse ge­
hört. Da sich Tiny Truckle bei seinen 
Fällen auch Feinde schafft, fUhrt er ein 
unruhiges Leben. Schließlich jagen ihn 
alle, die großen Bosse, die Polizei, der 
Geheimdienst und gekaufte Killer. 

In einer Zeit, wo es wenige gut ge­
machte SF-Kriminai-Geschichten gibt, 
sicher ein lesenswertes, flott und skurril 
geschriebenes Buch, wenn es auch 
schwer verständlich sein kann, falls man 
vergißt, daß es eigentlich ftir eine Leser­
schaft in der DDR verfaßt wurde. 

Heinzgerd Rickert 

Ekkehard Redlin (Hrsg.) 
WEGE ZUR UNMÖGLICHKEIT 
Berlin/DDR 1983, Das Neue Berlin 

Bei dem vorliegenden Buch handelt es 
sich um die dritte SF-Anthologie eines 
DDR-Verlags, die ausschließlich Stories 
von DDR-Autoren enthält. Die erste 
derartige Zusammenstellung, DER 
MANN VOM ANTI (Das Neue Berlin 
1976), versammelte die Creme der 
DDR-Autoren mit durchweg niveauvol­
len Beiträgen; in der zweiten, BEGEG­
NUNG IM LICHT (Neues Leben 1976), 
hatte der Nachwuchs das Wort, aber 
auch hier fand man einige interessante 
Geschichten. Der vorliegende Band ent­
hält 21 Kurzgeschichten, die überwie­
gend von bereits etablierten SF-Autoren 
wie Gerhard Branstner, Wolfgang Kell­
ner, Gert Prokop , Erik Sirnon oder Wolf 

Weitbrecht stammen. 
In thematischer Hinsicht biet~t die 

Anthologie kaum neues, es geht etwa 
um Antimaterie, Aufstand der Compu­
ter, Erfinder des Perpetuum mobile, 
Unsterblichkeit, Telepathie, Klone und 
Black Holes. Diese Themen werden zu­
dem - von ganz wenigen Ausnahmen 
abgesehen - nicht sonderlich originell 
behandelt, so daß das Buch dem bundes­
deutschen Leser nicht viel bieten kann, 
auch wenn fairerweise konstatiert wer­
den muß , daß WEGE ZUR UNMÖG­
LICHKEIT immer noch besser ist als 
eine Reihe von in den letzten Jahren er­
schienenen Anthologien mit bundes­
deutscher SF. Auch scheinen einige Bei­
träge des Bandes Bezüge zu enthalten, 
die nur DDR-Lesern verständlich sein 
dürften, so daß der Stellenwert der 
Anthdiogie ftir sein eigentliches Publi­
kum sicher höher einzuschätzen ist. Im 
Hinblick auf die Entwicklung der DDR­
SF ist auch die Tatsache interessant, daß 
in einzelnen Stories neben Auswüchsen 
der Bürokratie auch die Zerstörung der 
Umwelt gegeißelt wird. 

In der originellsten Erzählung des Bu­
ches, "Die Erzählung des Joseph Faber" 
von Peter Simon, wird jedoch ein bizar­
rer Zeugungsvorgang geschildert; der Na­
me des Titelhelden ist dabei sicher nicht 
ganz zufällig gewählt (Philip Jos~ Far­
mer). 

Alan Gamer 
FEUERFROST 

Hans-Uirich Böttcher 

(The Weirdstone fo Brisingamen) 
Köln 1984, Diederichs, 224 S. 
Deutsch von Wemer Schmitz 

Dieses ursprünglich 1960 veröffentlichte 
Buch (Garners erster Fantasy-Roman), 
ist die auf einer mittelenglischen Sage 
beruhende Version des Autors vom älte­
sten (und beliebtesten) Kampf in der 
Fantasy überhaupt: dem zwischen Gut 
und Böse. Hauptpersonen sind die Kin­
der Colin und Susan , die bald nach ihrer 
Ankunft auf dem Bauernhof der Mos­
socks entdecken, daß ein Kristall­
schmuckstein in Susans Besitz in Wirk­
lichkeit der magische Zauberstein von 
Brisingamen ist. Gut und Böse versu­
chen, sich in den Besitz des Zauber­
steins zu bringen, der auch mehrmals 
seinen Besitzer wechselt, bis dann nach 
mitunter überaus spannenden Verfol­
gungsjagden und Fluchtszenen letztend-
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lieh alles sein Happy-end findet. 
Aus diesem überaus konventionellen 

Romanaufbau hat Garner jedoch ein 
sehr spannendes, streckenweise durch­
aus fesselndes Stück Fluchtliteratur ge­
fertigt. Der Text liest sich - was an der 
Wahl der Geschwister Susan und Colin 
als Protagonisten liegt - wie ein Zwitter 
aus Jugendbuch und Erwachsenenro­
man; als Jugendbuch wäre FEUER­
FROST allerdings sehr starker Tobak, 
denn Garner verleiht seinem Roman die 
Stofflichkeit nicht nur durch die ein­
dringliche und atmosphärisch dichte Be­
schreibung einer mittelenglischen Land­
schaft und deren Eigentümlichkeiten, 
sondern auch durch die verschiedenen 
Inkarnationen der Macht des Bösen -
etwa eine gestaltwandelnde Hexe und 
deren blinke, augenlose Hunde, oder 
Trolle und Zwerge und natürlich Na­
strond , dem Führer der Dunklen Mäch­
te. Gelungen ist auch die Darstellung 
der Flucht durch einen engen Tunnel, 
ein Handlungsaspekt, der - wie auch 
manche Charaktere - etwas an Tolkien 
erinnern könnte. Doch wie "Eine Le­
gende aus Alderley" am Anfang des Bu­
ches aufzeigt, hat Garner eigene Quel­
len, aus denen er die Versatzstücke ftir 
seinen Roman geschöpft hat. 

Es gibt mehrere Fortsetzungen zu 
FEUERFROST (darunter etwa THE 
MOON OF GOMRATH), die auf die 
gleichen Charaktere und Szenerien zu­
rückgreifen und recht gute internationa­
le Kritiken erhalten haben. Waluschein­
lich werden wir auf die deutschen Aus­
gaben nicht lange warten müssen. 

Daniel F. Galouye 
DER UNENDLICHE MANN 
(TUE INFINITE MAN) 

Uwe Anton 

Frankfurt/M., Berlin 1984, Ullstein SF 
31082,7,80 DM 
Deutsch von Joachim Pente 

Eine wissenschaftliche U.S.-For-
schungsgruppe entdeckt in dem Drogen­
freak Milton Bradford die allmächtige 
Schöpferkraft, die das Universum schuf 
und erhält. Das Wissen darum wird 
hypnotisch versiegelt und Bradford nur 
durch einen Schlüsselsatz zugänglich 
sein. Das erkannte Dilemma besteht 
nämlich in folgendem: Die Schöpfer­
kraft hat sich eine unlösbare Aufgabe 
gestellt, welche die Rabbis alter Schule 
mit der Frage zu umschreiben pflegten, 
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ob der Allmächtige in der Lage sei, ei­
nen Stein zu erschaffen, der so schwer 
wäre, daß er ihn selbst nicht mehr auf­
heben könne. Als Probe aufs Exempel 
entstand unser Universum, das mittler­
weile mit all seinen Bestandteilen und 
Kräften so kompliziert geworden ist, 
daß selbst die allmächtige Schöpferkraft 
mit der Steuerung überfordert ist und 
Ordnung durch Bereinigung des Ter­
rains zu schaffen sucht. Das aber würde 
das Ende der Welt bedeuten, wie wir sie 
kennen. Obwohl man Bradford zum 
Tycoon aufbaut und mit laufenden Ge­
schäften auf Trab zu halten sucht, 
bricht sich die schlummernde Schöp­
ferkraft in gelegentlichen Drogenräu­
schen Bahn: Quasare verschwinden, aus 
der Zahl Pi wird ein endlicher Bruch, die 
Gesetze des Zufalls ändern sich zugun­
sten einer gleichmäßigeren Verteilung 
der Wahrscheinlichkeit, und endlich 
wird auch die Lichtgeschwindigkeit hal­
biert. Nach Offenbarung des Schlüssel­
satzes im Vollbesitz seiner unermeßli­
chen Kräfte will und kann Bradford das 
Bestehende nicht mehr bewahren. Him­
mel und Erde werden ausgeputzt , und 
es entsteht eine neue Schöpfung mit 
vorzugsweise rechtwinkligen Formen 
und Bewegungen, einfach , aber nicht 
unelegant und vor allem: friedlich (aber 
langweilig). 

Recht hat, wer sich an WELT AM 
DRAHT erinnert flihlt. Darüber hinaus 
wurde auch kräftig bei PERELANDRA 
und in der Johannesapokalypse geräu­
bert. Doch das ist wohl eher nebensäch­
lich. Interessant sind die Folgen bei Än­
derung der Naturgesetze und -konstan­
ten. So findet z. B. der Atomkrieg nicht 
statt, weil bei Halbierung der Lichtge­
schwindigkeit Kernreaktionen erst nach 
Vervierfachung der kritischen Masse auf­
treten. Die Änderung der Zufallswahr­
scheinlichkeiten würde nicht nur Glücks­
spieler und Strategen, sondern auch In­
genieure gründlich umdenken lassen 
müssen. Und das wird sehr hübsch dar­
gestellt. 

Durchzogen ist das Buch von feiner, 
fur Galouye typischer Ironie, so wenn er 
Religion, Riten und Denkweise einer 
topologisch (!) ausgerichteten Endzeit­
sekte beschreibt, das endzeitliche Show 
Down mit einem Revolver (nur einem!) 
austragen läßt und darstellt, daß die U. 
$.-Regierung von der ganzen Sache vom 
Anfang bis zum Ende keinen blassen 
Schimmer hat. 

Galouye geht es darum zu zeigen, wie 
wundervoll lebendig unser Universum 

ist, zu reizvoll , als daß man Welten­
schöpfern minderer Fantasie Spielraum 
lassen dürfte. 

Berthold Giese 

Stephen R. Donaldson 
DASVERWUNDETELAND 
(The Wounded Land) 
München 1984, Heyne 4108, DM 12,80 
Deutsch von Horst Pukallus 

Stephen R. Donaldson legt mit dem 
Fantasy-Roman DAS VERWUNDETE 
LAND den ersten Band der zweiten 
Chronik um Thomas Covenant den 
Zweifler vor. Vorausgegangen war die 
erste Chronik, bestehend aus LORD 
FOULS FLUCH, DIE MACHT DES 
STEINS und DIE LETZTE WAL­
STATT. 

Der lepröse Thomas Covenant, Trä­
ger des Weißgoldes, wird zum vierten 
Mal in eine phantastische Parallelwelt 
verschlagen. Bluthüter, Urböse, Riesen 
und Höhlenschrate bevölkern das Land , 
dem durch 'Erdkraft' eigenes Leben in­
newohnt. Zum Zeitpunkt von Cove­
nants Ankunft ist das Land durch Lord 
Foul, die Verkörperung des Bösen, zu. 
tiefst verdorben , wird gebeutelt durch 
das 'Sonnenübel', eine Perversion der 
Erdkraft Thomas Covenant macht sich 
gemeinsam mit einer Handvoll Gefähr­
ten auf, um die einzige Hoffnung des 
Landes, den legendären Einholzbaum, 
zu suchen. 

In der 'realen Welt' leidet Covenant 
an Lepra, dessen Kampf um Gesundheit 
in der 'irrealen Welt' des Landes seinen 
Ausdruck findet. Der Gegensatz Ge-
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sundheit - Krankheit ist eine (gelunge­
ne) Spezifikation des Konfliktes zwi­
schen Gut und Böse , der niemals endgül­
tig entschieden wird. Das Land gerät zur 
unglaublich echten, lebendigen Schöp­
fung, zum Rahmen und Objekt der Aus­
einandersetzung zwischen Covenant und 
Lord Foul. 

Gerade darin liegt die einzige Schwä­
che des Buches: DAS VERWUNDETE 
LAND ist rein eskapistische Literatur, 
Bezüge zur Gegenwart treten kaum 
zutage. Die 'reale Welt' des Leprösen 
Thomas Covenant wird zum Vehikel 
degradiert, um dem Buch seine Interpre­
tationsmöglichkeit zu verleihen; zum 
Mittel literarischer Legitimation Kriti­
kern und Lesern gegenüber. Das Land 
wird in solch epischer Breite dargestellt, 
daß man von " inner space" ernsthaft 
nicht mehr sprechen kann. 

Stephen R. Donaldson studierte am 
College of Wooster (Ohio) und der Kent 
State University englische Sprache und 
Literatur. 1979 wurde er als vielverspre­
chendster Nachwuchsautor des Jahres 
mit dem John W. Campbell Award aus­
gezeichnet. Donaldson ist ein hinreißen­
der Erzähler, die Charaktere sind sinn­
voll und schlüssig aufgebaut. Sehr schön 
vor allem Thomas Covenant in seiner 
unkontrollierten Macht und Hilflosig­
keit. 

DAS VERWUNDETE LAND vermag 
den Leser von der ersten bis zur letzten 
Seite (und das sind immerhin siebenhun­
dert) zu fesseln. Zwei, drei kurze Durst­
strecken fallen kaum ins Gewicht. Ab­
schließend an alle Liebhaber dicker Bü­
cher eine Warnung: Donaldson macht 
süchtig! 

Robert Feldhoff 
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Freitag, 5. Oktober 
16.20, ARD: DAS GEHEIMNIS DER 
ST ;{HLERNEN STADT (Tajemstvi oce­
lovelzo m esta), CSSR 1978. 
Regie: Ludvik Raza; Mit: Jaromir Hanz­
lik, Martin Ruzek, Josef Vinkltzr. Nach 
dem Roman von Jules Verne. Spiel­
dauer: 90 Minuten. 
Die Geschichte spielt gegen Ende des 
19. J ahrhunderts. Zwei Brüder, der Bio­
loge Sarrasin und der Chemiker J anus, 
erben zu gleichen Teilen ein riesiges 
Vermögen. 

Während Sarrasin mit seinem Anteil 
die Stadt Fortuna baut, in der alle Men­
schen wie im Paradies leben, errichtet 
Janus eine gewaltige Waffenfabrik, die 
unter dem Namen "die Stählerne Stadt" 
bekannt wird. 

Sarrasin mißtraut seinem Miterben 
und läßt ihn von einem Agentennamens 
Garmond überwachen. Nachdem Gar­
mond sich über ein Jahr lang nicht mehr 
gemeldet hat, schickt Sarrasin den In­
genieur Marcel Zodiac in die Stählerne 
Stadt, um nach dessem Verbleib zu for­
schen. 

Bald kommt Marcel dahinter, daß 
Fortuna und dem Rest der Welt von 
Professor Janus und der Stählernen 
Stadt Gefahr droht. Er findet zwar nicht 
Garmond, doch dessen Sohn Viktor, 
und schleicht sich unter einem falschen 
Namen in das Labor von Professor Janus 
ein. Dort erfährt er von den geheimen 
Plänen zur Vernichtung Fortunas, ahnt 
allerdings nicht , daß Professor Janus ihn 
schon längst als Spion Sarrasins durch­
schaut hat. Janus ist sicher, daß Marcel 
keine Möglichkeit mehr hat , die Stähler­
ne Stadt ~u verlassen, um Sarrasin und 

Das Geheimnis der stählernen Stadt 

PHANTASTISCHE FILME 
IM OKTOBER '84 

dessen Stadt zu warnen. Dennoch ge­
lingt dem Agenten Sarrasins mit Hilfe 
von Viktor Garmond die Flucht ... 

Regisseur Ludvik Raza sagte zu die­
sem Film: " Millionen Menschen erheben 
ihre Stimme gegen die neuesten Varian­
ten der Massenvernichtungswaffen. Un­
ser Film will die St imme und das Gewis­
sen mit den Millionen Menschen auf der 
ganzen Welt verbinden , denen Vernich­
tung durch den eutronentod droht. 
Unser Film will mit ihnen schreien: Wir 
sind gegen jedwede unnatürliche Ver­
nichtung, also auch gegen den st illen, 
tückischen, also elegant servierten Tod 
- gegen den Neutronentod. Im In ter­
esse des Lebens unserer sowie der künf­
tigen Generation." 

Trotz dieser engagierten Worte ist 
DIE STÄHLERNE STADT das, was im­
mer rauskommt, wenn man einen Jules­
Verne-Roman verfilmt - und was auch 
schon die Uhrzeit vermuten läß t, zu 
der der Film ausgestrahlt wird : ein span­
nender, abenteuerlicher Kinderfilm . 
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23.55, ZDF: Der phantastische Film: 
DER RA TTENGOTT; Jugoslawien 
1977. 
Regie: Krsto Papic; Mit: Fabijan Sova­
govic, Ivica Vidovic, Re/ja Basic. 
Zwanziger Jahre in einer mitteleuropäi­
schen Stadt. Professor Boskovic weiß 
durch das 400 Jahre alte Buch " Das 
Vermächtnis des Rattenkönigs", daß 
sich Ratten in Menschen verwandeln 
können, um in Krisenzeiten - von ei­
ner Riesenratte, dem Erretter, an ge­
fUhrt die Macht an sich zu reißen. 
Nun zieht er seine Schlüsse aus den 
Vorgängen in der Stadtverwaltung und 
en~wickelt in seinem Labor ein Gift, mit 
dem die in immer größerer Zahl auftre­
tenden Tiere vernichtet werden können. 

Auch der obdachlose Student Gajski 
wird Zeuge merkwürdiger Geschehnisse: 
Als er in einem leerstehenden Bankge­
bäude nächtigt , huldigt man dort mit 
einem großen Festgelage dem "Erret­
ter" , der dann den Befehl gibt, Professor 
Boskovic zu töten . Am nächsten Morgen 
findet die Polizei keine Spuren eines 
Festes. Statt dessen wird Gajski nun ver­
folgt. Er flüchtet sich zu Boskovic, des­
sen Labor zuvor verwüstet worden war. 
Allerdings konnte etwas Gift gerettet 
werden. Kurz darauf wird der Wissen­
schaftler Opfer der Menschenratten, die 
alles zu vernich ten trachten , was sich 
ihnen in den Weg stell t. Gajski nimmt 
nun allein den Kampf auf und befreit 
schließlich die Stadt vor den Unge­
heuern. 

Sterbend prophezeit er, daß e in neu­
er Erretter kommen werde. Und das 
vielleicht schon bald. 

Dieser Film wurde 1977 auf dem 
Festival des Science-Fic tion-Films in 
Triest mit dem großen Preis ausgezeich­
net. 

Der Film ist sehr subtil, atmosphä­
risch ungeheuer dicht und mit einem lei­
sen ironischen Unterton. 

Regisseur und Co-Autor Krsto Papi~ 
baut systematisch Spannung auf und 
setzt Schock- und Gruselelernente des 
phantastischen Kinos virtuos ein, ohne 
daß sie zum Selbstzweck werden. Stets 
werden die Horrorzutaten der verschlüs­
selten Botschaft, der Warnung vor den 
Gefahren des Fasch ismus, untergeord­
net. 

Freitag, 12. Oktober 
22.45, ZDF: Der phantastische Film: 
DER MIETER ( Le Locataire), Frank­
reich 1976. 
Regie: Roman Polanski. Mit: Roman 
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Roman Polanski als Mieter 

Polanski, Isabelle Adjani, Shelley Win­
ters, Melvyn Douglas. 
Die Handlung des Films spielt im Paris 
der dreißiger Jahre. Trelkovsky ist ein 
kleiner Archivangestellter, menschen­
scheu, ängstlich und sehr sensibel. Ob­
wohl er als Pole in Paris geboren wurde, 
lehnt ihn seine Umgebung wegen seiner 
Herkunft und des fremden Namens ab. 
Dementsprechend zieht er sich von der 
Außenwelt zurück, will nicht auffallen 
oder gar lautstark und selbstbewußt sein 
Recht durchsetzen. In einem herunter­
gekommenen Wohnviertel kann Trel­
kovsky eine Wohnung finden , deren 
Vormieterio auf mysteriöse Weise aus 
dem Fenster gestürzt ist. Als er sie im 
Krankenhaus besucht, starrt ihn nur ein 
gespenstisches Auge aus einem riesigen 
Verband an. Stella, eine anwesende 
Freundin der Selbstmörderin, beein­
druckt Trelkovsky mit ihren sympathi­
schen und liebenswerten Charme. Doch 
dieser kurze Lichtblick vergeht sehr 
schnell : Auf der Einweihungsparty lär­
men Trelkovskys Gäste derart , daß sich 
der Hausherr und die Mitbewohner jede 
weitere Störung verbitten. 

Verängstigt reduziert der Mieter den 
Geräuschpegel in der Wohnung. Er wagt 

kaum noch, aufzutreten und den Ton 
des Fernsehers anzustellen. Immer mehr 
treiben den labilen Mann wilde Phan­
tasien und Verfolgungsängste in die 
Enge. Unheimliche Zufälle, verknüpft 
mit Utensilien der inzwischen toten 
Vormieterin, beschleunigen die seelische 
Krise. Voller Verzweiflung schlüpft Trel­
kovsky schließlich in die Kleidung und 
in die Rolle der Vormieterin. Der Sturz 
aus dem Fenster soll seinen Alpträumen 
ein Ende machen. 

Polanski übernahm in seinem Film 
auch die Hauptrolle, die Figur des Trel­
kovsky. Es ging ihm dabei um die psy­
chologische Ausleuchtung einer Identi­
tätskrise, um das Entstehen einer Psy­
chose in einer bedrückenden, verwirren­
den Umgebung. 

Mit zahlreichen phantastischen und 
skurrilen Elementen zeigt dieser Film, 
wie die Hauptfigur zum Opfer seiner 
eigenen Alpträume und Halluzinationen 
wird . 
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Mittwoch , 17. Oktober 
23.00, ARD: Unheimliche Geschichten: 
DAS GESICHTAUF DER WAND, EI­
NE WAHRE GESCHICHTE, BRD 1983. 
Regie: Dieter Finnern; Mit: Antje Weis­
gerber, Jvan Desny, Siegfried Wischnew­
ski, Man[red Günther, Mady Rah/. 
Die Geschichte eines Mannes, den eine 
Erscheinung bedrängt: Ist sie Realität , 
ist es ein Spuk, reine Einbildung? 

Die Klärung dieser Frage ergibt eine 
"unheimliche Geschichte". Unter diesem 
Sarnmeltitel will die ARD zunächst in 
unregelmäßigen Abständen Horrorstrei­
fen ins Programm bringen. In diesen Fil­
men soll es nicht um blutige Gewalt­
taten gehen, sondern um unheimliche 
und zunächst unerklärbare Vorkomm­
nisse, die sich hier und heute ereignen. 

Der Pilotftlm dieser Serie, DAS GE­
SICHT AUF DER WAND, war bereits 
im Herbst 1983 zu sehen. Diese Story, 
nach einem Originalstoff des englischen 
Autors E. V. Lucas geschrieben, wird 
nun wiederholt. 

Wenn die anderen "Unheimlichen 
Geschichten" genauso sind wie der Pi­
lotfllrn, kann man sie getrost versäu­
men: Langweilermade in Germany. 

Edith Nebel 
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ALADINS WUNDERLAMPE (Le mera­
viglie di Aladino, I 1961), Regie: Henry 
Levin, Buch: Luther Davis, mit Donald 
O'Connor, Noelle Adam, Vittorio de 
Sica. 
Eher eine Tranfunzel: Relativ wenig 
Fantasy, daftir reichlich Pin-Up-Reize in 
CinemaScope, diverse Amazonen und 
Vittorio de Sica - jawohl, der de Sica 
- als Lampengeist Im Kino als "Ala­
dins Abenteuer" gelaufen. (93 Min. -
Embassy) 

CAPT AIN INVINCIBLE (The Return of 
Captain lnvincible , USA/ Australien 
1983), Regie: Philippe Mora, Buch: 
Steve de Souza, Andrew Gaty, mit 
Alan Arkin, Christopher Lee, Kate Fitz­
patrick. 
Superheld wird aus dem alkoholumne­
belten Ruhestand geholt, um einen 
hypnostrahlerbewaffneten Nazi mit 
ganz besonderen Genozid-Plänen auszu­
schalten. Recht witziges, erstaunlich 
teuer aussehendes SF-Musical, das neben 
poppigen Songs und sardonischer Sozial­
satire auch noch mit einem singenden 
Christopher Lee aufwarten kann. (96 
Min . - Atlas) 

CHANGELING (The Changeling, Kana­
da 1979) , Regie: Peter Medak, Buch: 
WilJiam Gray, Diana Maddox, mit 
George C. Scott, Trish van Oevere, 
Melvyn Douglas. 
Verwitweter Musikprofessor begegnet 
rachsüchtigem Kindgeist, der dem ftir ihn 
ausgegebenen Wechselbalg den Garaus 
machen will. Ein stimmungsreiches, gut 
gespieltes Stück gotischen Horrors, wie 
es heute leider nicht mehr viele gibt. 
(107 Min. - Vestron/EuroVideo) 

CHRlSTINE (Christine, USA 1983), Re­
gie: John Carpenter, Buch: Bill Phillips, 
mit Keith Gordon, John Stockwell, Ale­
xandra Paul. 
Stephen Kings leitmotivisches Thema 
der Zerstörung von Familienstrukturen 
durch übernatürliche Mächte ist zur bö­
sen, mit den Methoden des HorrorfLlms 
arbeitenden Analyse des amerikanischen 
Autokults abgeflacht. Auch noch so gro­
ßes technisches Können auf dem Gebiet 
des visuellen Geschichtenerzählens nützt 
eben nichts, wenn die Geschichte selbst 
nicht funktioniert. Siehe Kritik in SFT 
3/ 84. (106 Min.- RCA Columbia) 

EATlNG RAOUL (Eating Raoul, USA 
1982), Regie: Paul Barte!, Buch: Bartel, 
Richard Blackbum, mit Mary Woronov, 

--

NEU AUF KASSETIE IM 
OKTOBER '84 

Barte!, Robert Beltran. 
Platonisches Ehepaar verspricht ihren 
Kunden die Erftillung aller sexuellen 
Wünsche, erschlägt sie dann mit einer 
Pfanne und verkauft die Leichen an eine 
Hundefu tterfabrik. Pechschwarze Ko­
mödi<} (?)in bestem Bartel-Stil. (87 Min. 
- Errl bassy) 

EINER GEGEN DAS IMPERIUM (II 
mondo di Yor, Türkei/1 1983), Regie: 
Antonio Margheriti , Buch: Robert Bai­
ley , Margheriti , mit Reb Brown, Co rin­
ne Clery, John Steiner. 
Prähistorischer Jägersmann sucht seine 
Abstammung und findet einen Usur­
pator mit Androidenarmee. !?!. (88 
Min. - All Video) 

DAS ENDE DER ANGST (USA 1983), 
Regie : Mike Gray, mit Robert Carra­
dine , Cherie Currie, Keenan Wynn. 
US-Armee hält drei außerirdische Kin­
der in einem unterirdischen Hangar ge­
fangen , bis am Ende dann ein funkeln­
des Mutterschiff auftauch t. Unheimliche 
Begegnung - die allerneueste Version. 
(86 Min. - Starlight) 

FAHRSTUHL DES GRAUENS (Oe 
Lift , Niederlande 1983), Regie und 
Buch: Dick Maas, mit Huub Stapel, 
Willeke van Ammelroy, Josine van 
Oalsum. 
Biochipgesteuerter Lift kommt nach 
Blitzschlag ins Kontrollplasma auf mör­
derische Gedanken. Trotz ganz erheb­
licher Probleme mit dem "suspension 
of disbelief' und dem platten Ende ein 
spannender, visuell recht kraftvoller 
Horrorfilm im Stile des frühen John 
Carpenter. (94 Min. - Warner) 

HA WK - HÜTER DES MAGISCHEN 
SCHWERTES (Hawk the Slayer, GB 
1980), Regie : Terry Marcel , Buch: Mar­
cel, Harry Robertson, mit Jack Palance, 
·John Terry, Bemard Bresslaw. 
Mit geerbtem Zauberschwert, einer gu-
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ten Hexe, einem Riesen, einem Elfen 
und einem Zwerg macht sich Falko auf, 
seinen vatermordenden Stiefbruder ab­
zumurksen. "Der magische Meteorsturm 
sieht aus, als ob man eine Menge Tisch­
tennisbälle in ein Gebläse geworfen 
hätte", umschreibt Cinefantastique den 
technischen Standard des Films. (93 
Min. - Arcade) 

HUMONGOUS (Humongous, USA 
1982), Regie: Paul Lynch , Buch: Wil­
liam Gray, mit Janet Julian, David 
Wallace. 
Da rollen die Köpfe und die Leichen 
purzeln umher: Ein Gemisch aus Mensch 
und Hund räumt unter ftinf Studenten 
auf. Nicht nur, weil er an einem See 
spielt, erinnert der Film doch ganz kräf­
tig an Freitag, der 13 .. (85 Min. - Em­
bassy) 

THE LAST WARRIOR - DER KÄMP­
FER EINER VERLORENEN WELT 
(Warrior Of The Lost World, USA 
1983), Regie und Buch: Oavid Worth, 
mit Robert Ginty, Persis Khambatta, 
Fred Williamson. 
Ein postatomarer Tyrann. mehrere Re­
bellen und ein Einzelgänger namens 
Josh (84 Min. - Astra/Zenit) 

LIEBE AUF DEN ERSTEN BISS (Love 
At First Bite, USA 1979), Regie: Stan 
Dragoti, Buch: Robert Kaufman, mit 
George Hamilton, Susan Saint James, 
Richard Benjamin. 
Von Kommunisten aus dem Schloß ge­
scheucht, flattert Graf Dracula seinem 
heißgeliebten Fotomodell nach New 
York nach. Herzhafte Parodie, die ihr 
Spiel mit Genremustern zwar etwas 
grob betreibt, dabei aber nichtsdesto­
trotz etliche recht ulkige Treffer lan­
det. (96 Min. - VPS) 

DIE MAUS, DIE BRÜLLTE (The 
Mouse That Roared , GB 1959), Regie: 
Jack Arnold, Buch: Roger MacDougall, 
Stanley Mann, mit Peter Seilers, Jean 
Seberg, David Kossoff. 
Groß-Fenwick, ein zwergenhaftes Her­
zogtum, erklärt deA USA den Krieg, um 
sich nach der Niederlage ftir eine Art 
Marshall-Plan zu qualifizieren. Bei der 
Invasion stolpert Peter Seilers (diesmal 
in nur drei Rollen gleichzeitig) jedoch 
über eine neue Q-Bombe und damit über 
eine günstige Gelegenheit, den Krieg ge­
gen den Willen der Herzogin tatsächlich 
zu gewinnen. Köstliche Satire (83 Min. 
- RCA Columbia) 
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MET ALSTüRM (Metalstorm, USA 
1983), Regie: Charles Band, Buch: Alan 
J. Adler, mit Jeffrey Byron, Tim Tho­
merson, Kelly Preston. 
Weltraumranger Dogen gegen den bösen 
Wüstenplanet-Despoten Jared-Syn. Siehe 
Kritik in SFT 6/84. (84 Min. - marke­
ting film) 

PROJEKT BRAINSTORM (Brainstorm, 
USA 1983) , Regie : Douglas Trumbull , 
Buch: Robert Stitzel, Philip Frank Mes­
sina, mit Christopher Walken , Natalie 
Wood, Louise Fletcher. 
Forscher reist mit neu erfundenem Ge­
dankenrecorder der verstorbenen Kolle­
gin durch Himmel und Hölle nach. Vi­
deo ist flir Trumbulls dramaturgisch ver­
murkste , aber technisch brilliante Hirn­
odyssee die schlimmste aller nur denk­
baren Vergewaltigungen. Von Kauf oder 
Ausleihe der Kassette sei hiermit drin­
gendst abgeraten. Siehe Kritik in SFT 2/ 
84. (106 Min. - MGM/UA/EuroVideo) 

SHINING (The Shining, USA 1980), 
Regie: Stanley Kubrick, Buch: Kubrick, 
Diane Johnson, mit Jack Nicholson, 
Shelley Duvall , Danny Lloyd . 
Eigenwillige, frappierend psychologisier­
te Version des King-Romans vom bösen 
Overlook-Hotel und dem neuen Haus­
meister, der langsam des Wahnsinns kes­
se Beute wird. Je nach Geschmack ent­
weder der intelligenteste Psychothriller 
des letzten Jahrzehnts, der teuerste 
Steadicam-Werbefilm aller Zeiten oder 
der bislang schlimmste manieristische 
Ausbruch eines fraglos genialen Regis­
seurs. Unser Video des Monats. ( 119 
Min. - Warner) 

UNHEIMLICHE SCHATTENLICHTER 
(Twilight Zone - The Movie, USA 
1983) , Regie : John Landis, Steven 
Spielberg, Joe Dante , George Miller, 
Buch: Landis, George Clayton John­
son, Richard Matheson, Josh Rogan, 
mit Dan Aykroyd , Vic Morrow, John 
Lithgow. 
Vierteilige Grusel-Anthologie nach der 
bekannten TV-Serie , deren einzelne Epi­
soden sich langsam von moralinsaurer 
Banalität zu superbem Terror steigern. 
in solchen Fällen erweist sich die 
Schnellsuchlauf-Taste auf einmal als 
sehr praktisch. Siehe Kritik in SFT l/ 
84. (102 Min. - Warner) 

WACHSFIGURENKABINETT (Night­
mare in Wax , USA 1969), Regie: Bud 
Townsend, Buch: Rex Carlton, mit 
Cameron MitcheU, Anne Helm , Scott 
Brady. 
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Gefeuerter Maskenbildner richtet sich 
aus lebenden Schauspielern ein Wachs­
figurenkabinett ein. Wo ist Vincent 
Price, wenn man ihn mal dringend 
braucht? (92 Min. - VMP) 

SICARIO 77 - DAS GEHEIMNIS 
DER TÖDLICHEN STRAHLEN (Sica­
rio 77, vivo e morto , I/Spanien 1966), 
Regie und Buch: Mino Guerrini, mit 
Robert Mark, Alicia Brandet, Demofilo 
Fidani. 
Spionagethriller um eine neue Strahlen­
waffe gegen die Atombombe. Marginal 
phantastisch, aber durch und durch 
schundig. (97 Min. - Taurus) 

STRYKER (Stryker, Philippinen 1983), 
Regie: Cirio H. Santiago, Buch: Howard 
R. Cohen, mit Steve Sandor, Andria Sa­
vio, William Ostrander. 
Postatomare Recken balgen sich um ein 
Wasserloch. Stryker, eine Kombination 
aus Mad Max und lndiana Jones, hat 
den Kampf gerade ftir die Guten ent­
schieden, als der große Wolkenbruch 
übers Land zieht. Konfuses, mies ge­
stuntetes Doomsday-Durcheinander, in 
dem der Vorlagenklau wieder kräftig in 
Aktion tritt. (84 Min. Thorn-EMI) 

DER WEISSE HAI 3 (Jaws 3, USA 
1983), Regie: Joe Alves, Buch: Richard 
Matheson, Carl Gottlieb, mit Dennis 
Quaid , Bess Armstrong, Louis Gossett 
jr. 
Im Kino waren die gelungenen 3-D-Ef­
fekte das einzige, was den Film noch 
halbwegs passabel machte. Das Fern­
sehen bildet alles nur flach ab. Ergo ... 
(94 Min. - CIC) 

Norbert Stresau 
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BASTEI-LÜBBE KAUFT NEUEN 
HEINLEIN-ROMAN 
Für einen "im mittleren flinfstelligen 
Bereich" liegenden DM-Betrag erwarb 
der Verlag Bastei-Lübbe die deutschen 
Rechte an Robert A. Heinlein s neuem 
Roman JOB - A COMEDY OF JUSTI­
CE. Der Roman, der in den USA in die­
sem Herbst erscheint, wird in der Paper­
backreihe von Bastei herauskommen. 
Nach Verlagsangaben handelt es sich 
bei dem Werk um die Geschichte eines 
modernen Hiob und eine beißende Sa­
tire auf die typisch amerikanische Ver­
bindung von Religion und Kommerz. 

hub 

HARLEKIN-PUPPE FÜR MOORCOCK 
Auf dem SF-Con in Erlangen überreich­
te der Bastei-Lübbe Verlag dem SF- und 
Fantasy-Autor Michael Mooreeck eine 
künstlerisch gestaltete Harlekin-Puppe. 
Der Autor erhielt sie "in Würdigung sei­
nes dichterischen Schaffens und als eine 
Art Symbol ftir den komödiantischen 
Geist, der in seinen Cornelius-Chroniken 
funke! t", wie es in einer Presse-Informa­
tion des Verlages heißt. 

hub 

COMIC-SERlE "ELFQUEST" BEI BA­
STEI 
Die in den USA äußerst erfolgreiche 
Comic-Fantasy-Serie "Eifquest" er­
scheint seit August dieses Jahres in deut­
scher Sprache im Bastei Verlag. Die von 
Wendy und Richard Pini gezeichnete 
und getextete Serie wird hierzulande 
monatlich herauskommen, die "Alben" 
kosten bei einem Umfang von 36 durch­
gehend vierfarbigen Seiten DM 3,80. 
Bereits im Sommer erschien übrigens im 
Goldmann Verlag das Taschenbuch 
ABENTEUER IN DER ELFENWELT 
der Pinis, "der Roman zur erfolgreichen 
Comic-Serie". 

hub 

FRIEDENSSCHRIFTEN VON HUX­
LEY BEI KNAUR 
Bei Knaur erscheint im Oktober 84 als 
deutsche Erstveröffentlichung ein Ta­
schenbuch mit Friedensschriften von 
Aldous Huxley. Der Band enthält zwei 
erstmals 1936 veröffentlichte Artikel 
des Autors von BRAVE NEW WORLD: 
den Friedensappell "Plädoyer fti r den 
Weltfrieden" sowie "Enzyklopädie des 
Pazifismus", eine stichwortartige politi­
sche Analyse der Zustände von 1936 aus 
der Sicht eines Pazifisten. 

hub 

BLISH, CLARKE, FORWARD und NI­
YEN BEI BASTEI-LÜBBE 
Im nächsten Jahr sollen in den SF-Ta­
schenbuchreihen bei Bastei-Lübbe unter 
anderem herauskommen: James Blish's 
aus den vier Romanen THEY SHALL 
HA VE STARS, A LIFE FOR THE 
STARS, EARTHMAN COME HOME 
und THE TRIUMPH OF TIME beste­
hender "Okie-Zyklus" in einem Band, 
Larry Nivens THE INTEGRAL TREES 
und Robert L. Forwards THE FLIGHT 
OF THE DRAGONFLY, der zweite 
Roman des Gravitationstheoretikers. 
Außerdem wird als Taschenbuchnach­
druck Arthur C. Clarkes FAHRSTUHL 
ZU DEN STERNEN (FOUNT AINS OF 
PARADISE) in einer gründlich überar­
beiteten Übersetzung (eventuell auch 
vollkommen neu übersetzt) vorgelegt 
werden.,' 

hub 

SPIEGEL OBER WERBUNG MIT SF 
Das Nachrichtenmagazin Der Spiegel 
brachte in der Ausgabe 35/1984 in sei­
nem Kulturteil einen "Packung im All" 
betitelten Artikel, der sich mit dem zu­
nehmenden Trend zu SF-Motiven in der 
Werbegraphik beschäftigt. Der Artikel 
kommt zu dem Ergebnis, daß sich die 
SF-Graphik ftir die mit ihr werbenden 
Unternehmen in Form von sonst nicht 
mehr zu erzielenden Zuwachsraten aus­
zahlt. Zitiert wird auch der Werbeexper­
te Karl Michael Armer (daß Armer auch 
SF-Autor ist, verschweigt der Spiegel). 
Armer u. a.: "Die Leute sollen daran 
glauben , daß ein Produkt von übermor­
gen wenigstens morgen noch nicht ver­
altet ist. Denn was heutzutage nicht von 
morgen ist, ist eigentlich schon von ge­
stern." 

hub 

HEFTREIHE "TERRA ASTRA" WIRD 
FORTGEFÜHRT 
Moewigs Heftreihe Terra A stra wird 
nun doch nicht mit der Nr. 6 11 einge­
stellt. Im Verlag überlegt man zur Zeit , 
wie man diese Heftreihe attraktiver ge­
stalten kann , um die zur Zeit unbefrie­
digenden Verkaufszahlen zu erhöhen. 
Die Weiterführung der Reihe wurde von 
Moewig damit begründet, daß man eine 
Traditionsreihe wie Terra Astra (d ie, 
wenn man die Vorläuferreihen Terra 
und Terra Nova mitrechnet, seit I 957 
besteht) nicht aus kurzfristigen ge­
schäftlichen Erwägungen heraus einfach 
beenden könne. 

hub 

TERRA FANTASY KOMMT IM NO­
VEMBER 
Die Taschenbuchreihe Terra Fantasy des 
Moewig Verlags wird im November die­
ses Jahres wiederauferstehen. Die mo­
natlich erscheinende Reihe wird mit ei­
ner neuen Numerierung herauskommen. 
Als erster Band wird Thomas Burnett 
Swanns DER LETZTE MINOTAUR 
(TI! E FOREST OF FOREVER) neu 
aufgelegt werden (er erschien 1977 als 
Band 34 der alten Terra Fantasy-R eihe), 
anschließend werden Titel von L. Spra­
gue de Camp, Lin Carter und Ramsay 
Campbell folgen. Auch Hubert Strassls 
("Hugh Walker") "Magira-Zyklus" soll 
in total überarbeiteter Form neu aufge­
legt werden. 

hub 

ULLSTEIN UND FLEISSNER-GRUP­
PE FUSIONIEREN 
Im Juni 1984 unterzeichneten Peter 
Tamm, der Vorstandsvorsitzende der 
Axel Springer Verlag AG, und Dr. Her­
bert Fleissner, der Alleingesellschafter 
der Verlagsgruppe Langen-Müller/Her­
big, in Westhertin einen Vertrag, der die 
Fusion der Ullstein-Buchverlage mit der 
Fleissner-Gruppe zum I. Januar 1985 
vorsieht. An dem neuen Unternehmen 
VIIstein Langen-Müller/ Herbig GmbH & 
Co. KG sind Springer und Fleissner zu 
je 50 % beteiligt. 

Im einzelnen werden in das neue Un­
ternehmen von Springer der VIIstein 
Verlag mit dem UIJstein Taschenbuch 
Verlag und dem Propyläen Verlag, der 
Gehr. Mann Verlag sowie der Deutsche 
Verlag für Kunstwissenschaften und von 
Fleissner die Verlage Amalthea, Mary 
Hahns Kochbuchverlag, Herbig, Kristall , 
Langen-MülJer, Lentz, Limes, Mahnert­
Lueg, Molden-Seewald , Nymphenbur­
ger, Universitas, Verlag "Die blauen 
Führer" und der Wirtschaftsverlag Lan­
gen-Müller/Herbig eingebracht. 

Auswirkungen auf die Science Fic­
tion-Reihe von VIIstein sind von der 
Verlags-Fusionierung in absehbarer Zu­
kunft kaum zu erwarten. 

hub 

VERÄNDERUNGEN IM LASSWITZ­
PREISKOMITEE 
Rainer Zubeil ("Thomas Ziegler") ist im 
Mai 1984 aus dem Kurd Laßwitz-Prcis­
komitee ausgetreten. Zubeil begründete 
seinen Schritt damit, daß er als SF­
Schriftsteller möglicherweise in den Ver­
dacht geraten könne, die ftir ein Preis­
komitee-Mitglied erforderliche Objekti-
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vitä t vermissen zu lassen. Als ständiges 
Mitglied wurde im April 1984 der SF­
Literaturagent Uwe Luserke aus Leen­
berg in das Kurd Laßwitz-Preiskomitee 
aufgenommen. Damit besteht das Komi­
tee zur Zeit aus Uwe Anton, Hans-Ul­
rich Böttcher, Werner Fuchs und Uwe 
Luserke. 

Die BRD-Sektion der SF-Professio­
nellenorganisation "World SF", die sich 
auf diversen Treffen im Jahr 1983 
noch stark genug ftihlte, den Laßwitz­
Peeis in eigener Regie zu verleihen, 
scheint momentan bereits in die tiefste 
Agonie gefallen zu sein; so hat es diese 
(Ex-) Organisation bislang nicht einmal 
vermocht, ein entsprechendes Ansinnen 
dem Laßwitz-Preiskomitee mitzuteilen. 
Dieses bedauert die Auflösungserschei­
nungen der deutschen "World SF"-Sek­
tion zutiefst, freut sich das Komitee 
doch über jede Organisation, die bereit 
ist , die Preisverleihung (und die damit 
verbundene Arbeit) zu übernehmen. 

hub 

SF IM CAFE REGENBOGEN 
Vom 18. · 20. Oktober 1984 finden im 
Cafe Regenbogen (Berrenrather Str. 
189, 5000 Köln 41 - Sülz) SF-Tage mit 
Programm statt. Mehrere Autoren hal­
ten Lesungen aus ihren Werken (18.10.: 
Ronald M. Hahn, 19.10. : Horst Pukal­
lus & Andreas Brandhorst, 20.1 0.: The­
mas Ziegler); an allen drei Tagen sind 
die Werke des bekannten SF-Künstlers 
K.Jaus Schiemann in einer Ausstellung 
zu sehen. 

ua 

I . KONGRESS DER PHANTASIE 
Vom 26. bis zum 28. Oktober 1984 fin­
det in Passau der 1. Kongreß der Phanta­
sie statt. Veranstalter ist der Erste Deut­
sche Fantasy Club e. V. Am Programm 
des Kongresses werden u. a. mitwirken: 
Jürgen Grassmück , Eva Eppers, Hubert 
Haensel, Heike und Wolfgang Hohlbein, 
Wolfgang Jeschke, Themas Mielke, 
Horst Pukallus, Lore Strass!, Hubert 
Strass! ("Hugh Walker") und Ernst 
Vlcek. Vertreten sein werden auch die 
Verlage Bastei-Lübbe (Michael Görden, 
Dr. Helmut Pesch), Goldmann (Peter 
Wilfert), Heyne (Wolfgang Jeschke) und 
Moewig (Walter A .. Fuchs). Informatio­
nen über das vorgesehene Programm und 
Übernachtungsmöglichkeiten können 
angefordert werden beim: ERSTER 
DEUTSCHER FANTASY CLUB e. V., 
Postfach 1371, D-8390 Passau. 

hub 

FESTIVAL DES PHANTASTISCHEN 
FILMS IN MüNCHEN 
Vom 12. · 14. Oktober finde t im Neuen 
Rex in München zum 11. Mal das Festi­
val des phantastischen Films statt. Im 
Wettbewerb laufen dabei unter anderem 
Pete Walkers HOUSE OF LONG SHA· 
DOWS (siehe SFT 6/84), Lucio Fulcis 
CONQUEST sowie Dario Argentos 
TENEBRAE. Die Retrospektive dieses 
Jahr besteht aus THE REPTILE, PHAN­
TOM OF THE OPERA, THE ABOMI­
NABLE SNOWMAN, DIABOLIQUE, 
HOUSE ON HAUNTED HILL, 1 TEMPI 
DURl DEI V AMPIRI und der köstli­
chen Nathan Juran-Platte ATTACK OF 
THE 50 FOOT WOMAN. Und wer John 
Landis' ausgezeichneten THRILLER, 
den wir irgendwann einmal in der SFT 
besprechen werden, noch nie auf einem 
Zweimeter-Schirm gesehen hat, dem bie­
tet das umfangreiche Rahmenprogramm 
auch dazu Gelegenheit. Gewisse Sprach­
kenntnisse sollte man zum Besuch aller­
dings mitbringen, laufen die meisten Fil­
me doch, wie es sich ftir ein anständiges 
Festival gehört, in Originalfassung. Dau­
erausweis-t n teressen ten (Kostenpunkt 
80 Emmchen) wenden sich an Detlef 
Loll, Saarlouiser Straße 37, 8000 Mün­
chen 50. 

ns 

KOMMT DIE FANTASY-ENCYCLO­
PEOIA? 
Seit einigen Jahren gehört die von Peter 
Niehalls herausgegebene THE SCIENCE 
FICTION ENCYCLOPEDIA zu jenen 
sekundär-literarischen Standardwerken, 
bei denen man sich heutzutage erstaunt 
fragt, wie man jeweils ohne sie auskom­
men konnte. Eine ähnliche Enzyklopä­
die flir die Fantasy- und Horrorliteratur 
plant zur Zeit der britische Herausgeber 
und Kritiker Maxim Jakubowski. Der 
englische Verlag Allen & Unwin (bei 
dem auch die Bücher Talkiens im Origi­
nal erschienen) ist an dem Projekt inter­
essiert, versucht jedoch erst einmal, bri­
tische Buchclubs und amerikanische 
Verlage zu einem Gemeinschaftsprojekt 
zu bewegen, um die notwendige Min­
destauflage für das Werk absetzen zu 
können. THE ENCYCLOPEDIA OF 
FANTASY, HORROR AND 1HE SJ­
PERNATURAL soll in zwei Bänd'ln er­
scheinen, ihre Mitarbeit an dem Projekt 
zugesagt haben u. a. Neil Barren, John 
Clute, Maleolm Edwards, Brian Stable­
ford und Cherry Wilder. 

hub 
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NEUES VON L. RON HUBBARD 
BATTLEFIELD EARTH, der SF-Best­
seller des Scientology-Führers L. Ron 
Hubbard, ist jetzt auch als Paperback er­
hältlich. Die Taschenbuchausgabe er­
schien bei Bridge Publications, einem 
1981 gegründeten Verlagshaus, das bis­
her beispielsweise den Titel DIANE­
TICS, die Bibel der Hubbard-Sekte, pu­
bliziert hat. 

Da dem Meister mit dem genannten 
Roman ein in kommerzieller Hinsicht 
glänzendes Comeback gelungen ist, über­
rascht es nicht, daß der gute Ron weiter­
hin seiner ersten Berufung treu bleiben 
wird. Nach Auskunft von Bridge Publi­
cations werden nicht nur die in den 
dreißiger und vierziger Jahren erschie­
nenen SF-Werke des Autors nachge­
druckt, sondern Hubbard wird auch An­
thologien herausgeben und in den näch­
sten ftinf Jahren sollen alle 10 Bände des 
neuen Romans MISSION EARTH vorge­
legt werden. Nachdem es bereits eine 
BATTLEFIELD EARTH-Schallplatte 
(natürlich auch als Kassette erhältlich) 
gibt, munkelt man nun von einer Verfil· 
mung, Kalendern, Spielzeugfiguren, 
usw. Eine Videokassette ist übrigens be­
reits in der Mache. 

Obwohl sich der Schlachtfeld-Roman 
dem Vernehmen nach auch im Vereinig­
ten Königreich recht ordentlich verkau­
fen soll, war Hubbards Siegeszug hier 
nicht frei von Rückschlägen . So fiel ein 
immerhin drei Meter großer aufblasbarer 
außerirdischer Fiesling vor dem Buchla­
den Foyles in London (übrigens dem 
größten der Welt) in sich zusammen, 
nachdem er von einem (vermutlich ter­
ranischen) Saboteur mit einer Nadel 
bearbeitet wurde. Von dauerndem Er­
folg gekrönt war dieser Schlag gegen 
die Aliens jedoch nicht. Der britische 
Hubbard-Verlag Quadrant Books ftihrte 
20 weitere Monster ins UK ein, die alle­
samt mit Flickzeug geliefert wurden! 
Beschwerden gab es auf der Insel auch 
über die Fernsehwerbung zu BATTLE­
FIELD EARTH. Da sich diese jedoch 
ausschließlich über Hubbards Rolle als 
Scientology-Führer beklagten, wurden 
sämtliche dieser Beschwerden von der 
zuständigen Behörde zurückgewiesen. 

Hubbard will nicht nur selbst SF pro­
duzieren, er wil l auch den Nachwuchs 
fördern. Zu diesem Zweck richtete er 
einen Wettbewerb ftir bisher professio­
nell nicht in Erscheinung getretene Au­
toren ein. Vom ersten Quartal 1984 bis 
zum zweiten Quartal 1985 werden in 
jedem Vierteljahr in zwei Kategorien je-
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weils drei mit 1000, 750 bzw. 500 Dol­
lar dotierte Preise vergeben. Die preisge­
krönten Stories sollen in einer WRI­
TERS OF THE FUTURE betitelten An­
thologie von Bridge veröffentlicht wer­
den. Die Preisträger werden von einem 
aus Algis Budrys, Theodore Sturgeon, 
Stephen Goldin, Jack Williamson und 
Roger Zelazny bestehenden Gremium 
ausgewählt. Obwohl derartige Antholo­
gien in den USA bisher kaum mit mehr 
als 5000 Exemplare abgesetzt werden 
konnten, denkt man bei Bridge an eine 
Startauflage von 100.000 Exemplaren 
und einen Werbeetat von 50.000 Dollar. 

hub 

ENZYKLOPÄDIE AUS DEM PLIOZÄN 
Der US-Verlag Houghton Mifflin (der 
auch die Bücher Tolkiens in den USA 
verlegt) brachte im September alle vier 
Bände des Zyklus "The Saga of the Plio­
cene Exile" in einer Kassette heraus. 
Der aus den Bänden THE MANY -CO­
LORED LAND, THE GOLDEN TORC, 
THE NONBORN KlNG und THE AD­
VERSARY bestehende Zyklus der Au­
torin Julian May wurde nicht nur von 
amerikanischen und britischen Kritikern 
gelobt, die Bücher waren auch in kom­
merzieller Hinsicht außerordentlich er­
folgreich. In der Kassette enthalten ist 
neben einer Stephen Fabian-Illustration 
auch der von der Autorin verfaßte THE 
PLIOCENE COMPANION, eine Art 
Encyclopädie zu der Roman-Tetralogie, 
der auch einzeln erhältlich sein wird. 
Zur Zeit arbeitet die Autorin an einer 
Trilogie über "The Galactic Milieu", 
die im gleichen Universum wie die Bü­
cher aus dem Pliozän, jedoch in deren 
Zukunft spielen wird. 

hub 

PAPERBACKAUSGABEN DER "UN­
ENDLICHEN GESCHICHTE" 
In der BRD wird es zwar weiterhin kei­
ne Taschenbuchausgabe von Michael 
Endes Bestseller DIE UNENDLICHE 
GESCHICHTE geben (vgl. SFT 8/84, 
S. 32), in den USA und dem UK gibt es 
aber bereits derartige Paperbackausga­
ben. In beiden Ländern wurde die Ta­
schenbuchausgabe von Penguin Books 
verlegt. Immerhin dürften diese Paper­
backs verhindern, daß THE NEVER­
ENDING STORY auch in englischspra­
chigen Raubdrucken angeboten wird, 
ein Schicksal, dem das bundesdeutsche 
Original bekanntlich nicht entgehen 
konnte. 

hub 

CLARKE UNTERZEICHNET VER­
TRAG ÜBER ZWEI BÜCHER 
Arthur C. Clarke unterzeichnete im 
Sommer einen Vertrag mit dem US-Ver­
lag Dei Rey Books über die Bücher THE 
SONGS OF DIST ANT EARTH und 
2001: A SPACE ODYSSEY und 2010: 
dem letztgenannten Buch handelt es 
sich natürlich um eine Fortsetzung zu 
20001 : ASPACE ODYSSEYund 2010: 
ODYSSEY TWO. Clarke will 20001 
aber erst in Angriff nehmen, wenn die 
NASA-Sonde "Galileo" Ende der acht­
ziger Jahre neue Informationen aus dem 
Jupiter-System, dem Handlungsort der 
Clarkeschen Odysseen, liefert. Die Rech­
te an der Verfilmung will Clarkes Agent 
Scott Meredith jedoch nach Möglichkeit 
schon in den nächsten Monaten verkau­
fen. 
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Während Clarke bei Vertragsabschluß 
für 20001 einen Betrag von einem Dol­
lar erhielt, mußte er sich fiir THE 
SONGS OF DISTANT EARTH mit 10 
Cent zufrieden geben. Eigentlich wollte 
Clarke nur einen Cent verlangen, um ei­
nen nicht mehr zu unterbietenden "Re­
kord" aufzustellen ; sein Agent bestand 
jedoch hartnäckig auf seinen 10 %. Die­
se Beträge haben aber natürlich nur 
symbolischen Charakter ; nach Abliefe­
rung der Manuskripte erhält Clarke ei­
nen Vorschuß, der für beide Bücher zu­
sammen knapp 2 Millionen Dollar be­
trägt. 

Gerüchte, nach denen Clarke einen 
Roman mit dem Titel 20 000 000 001: 
THE FINAL ILIAD plant, wies der Au­
tor energisch zu rück. 

hub 

NEUE SCIENCE FICTION-TASCHENBÜCHER IM 
NOVEMBER '84 

Alpers, H.J. (Hrsg.): SCIENCE FIC­
IION ALMANACH 1985, Moewig 
3635, DM 7,80. Schon zur alljährlichen 
Institution geworden ; steht für 1985 un­
ter dem Motto "SF-Kriminalgeschich­
ten". 
Anthony, Piers: ZENTAURENFAHRT 
(Centaur Aisle), Bastei 20065 , DM 8 ,80. 
Vierter Band des Zyklus' um das magi­
sche Land Xanth. 
Asimov, lsaac: DAS IMPERIUM VON 
TRANTOR (Pebble in the Sky, The 
Stars Like Dust, The Currents of Space), 
Goldmann 23500, DM 6,-. Eine von di­
versen Jubiläumsausgaben (25 Jahre 
Goldmann SF), enthält die drei im frü­
hen Foundation-Universum spielenden 
Romane RADIOAKTIV ... !, STERNE 
WIE STAUB und DER FIEBERNDE 
PLANET, die ursprünglich alle 1960 bei 
Goldmann als deutsche Erstausgaben er­
schienen. 
Bayley , Barrington J .: DIE SAAT DES 
BöSEN (The Seed of Evil), Ullstein 
31087, DM 6,80. Eine Auswahl derbe­
sten Kurzgeschichten des britischen Au­
tors. 
Brunner, John: VON DIESEM TAG AN 
(From this Day Forward), Heyne 06/ 
4125 , DM 6,80. Eine Auswahl d?r be­
sten Erzählungen des britischen Autors. 
Brunner, John: SONNENBROCKE 
(Manshape), Bastei 21181 , DM 5,80. 
Das LEXIKON DER SF-LITERATUR 
bei Heyne weiß nichts über diesen Brun­
ner-Titel zu vermelden. Wir wissen auch 

nur, daß es ein Roman ist - ob neu oder 
Revision eines alten Titels, ist uns nicht 
bekannt. 
Busson, Paul: DI E WIEDERGEBURT 
DES MELCHIOR DRONTE, Moewig 
1812, DM 6,80. "Eine der faszinierend­
sten Darstellungen des Motivs der See­
lenwanderung" (Zondergeld , LEXIKON 
DER PHANTASTISCHEN LITERA­
TUR) findet sich in diesem Roman des 
Österreichischen Autors (1873 - 1924) ; 
dieser Band der Reihe Moewig Phanta­
stica erschien schon im Oktober. 
Carter, Lin : DIE MAGIER VON BAR­
GELIX (Outworlder) , Moewig-UCTB 
71 , DM 5,80. Zweiter Roman um das 
Galaktische Imperium ; ein dritter folgt 
zwei Monate später, der erste ist als 
Band 64 in dieser Reihe erschienen. 
Chapman, Vera: KÖNIG ARTUS' 
TOCHTER (King Arthur's Daughter), 
Heyne 06/4080, DM 5,80. Abschluß­
band der Phan tasia-Trilogie . 
Clayton, Jo: DUELL DER MAGIER I: 
UNTER DEN MAG ISCHEN MONDEN 
(Moongather), Knaur 5787, DM 6,80. 
Erster Band einer Fantasy-Reihe der Au­
torin, die hauptsächlich durch die "Dia­
dem"-Reihe (bei uns bei Moewig) be­
kannt geworden ist. 
Compton, D.C.: SCUDDERS SPIEL 
(Scudder's Game), Heyne 06/41 28, DM 
5 ,80. Neuer Roman des britischen Au­
tors. 
Darlton, Clark : GEHEIM E ORDER 
FÜR ANDROMEDA, Moewig-CDTB 
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16, DM 5 ,80 . Ursprünglich erschienen 
1959 als Terra Sonderband 17. Viertes 
und letztes "Starlight"-Abenteuer. 
Dever, Joe und Gary Chalk : FLUCHT 
AUS DEM DUNKEL (Flight from the 
Dark), FEUER OBER DEN WASSERN 
(Fire in the Waters), GEFAHR IN DEN 
HÖHLEN (The Caves of Doom), 
SCHLACHT BEI DEN GRÄBERN 
(Battle by the Graves) , Goldmann 
23950 , 23951 , 23952, 23953, je DM 
6,80. Die ersten vier Solitär-Fantasy­
Spielbücher um den "Einsamen Wolf', 
den letzten Oberlebenden seines Volkes. 
Vergleichbar mit den FantasyAbenteu­
erSpielBüchern bei Thienemann; der 
"Lone Wolf' ist zwar mit jedem Band in 
sich abgeschlossen, erzählt aber eine 
durchgehende Story. 
Ewers, H.G.: SIEDLER FOR GOL­
CRONA, Moewig-PR-TB 260, DM 5,80. 
Erste Auflage. 
Farkas, Viktor: DAS SF-QUIZBUCH , 
Goldmann 23453, DM 6,80. Original­
ausgabe ; der Titel beschreibt den Inhalt 
zutreffend. 
Haggard, Henry Rider: SIE (She), 
ALLAN QUATERMAIN (Allan Quater­
main) , Heyne 06/41 30 und 06/4 131, je 
DM 8 ,80. Die ers ten beiden Bände der 
umfangreichen Haggarcl-Edition bei 
Hey ne ; spannende, farbige (und sehr 
erfolgreiche) Abenteuer-Romane mit 
mystischen oder phantastischen Unter­
tönen. SIE erschien bereits 1970 bei 
Diogenes, ALLAN QUATERMAIN 
1979 als Heyne 364 7. 
Hahn, Ronaid M. (Hrsg.) : WILLKOM­
MEN IN COVENTRY, Heyne 06/ 
4127, DM 6 ,80. Die 70. Folge mit Kurz­
geschichten aus The Magaz ine of Fanta­
sy & Science Fiction. 
Harris, Geraldine: DAS TOR DES ER­
LÖSERS (The Seventh Gate) , Gold­
mann 23855, DM 7,80. Vierter Teil 
des Zyklus "Die sieben Zitadellen". 
Fantasy . 
Hazel , Paul: JAHRESWALD (Year­
wood), Goldmann 23856, DM 7 ,80. 
Der erste Band des Fantasy-Zyklus "Die 
drei Zweige des Finn" . 
Herbert , Franie DAS GRÜNE HERZ 
(The Green Brain) , Bastei 220 74 , DM 
5 ,80. Schwächerer Non-Dune-Roman 
von Herbert ; 1973 als Terra-TB 225 un­
ter dem Titel KAMPF DER INSEKTEN 
erschienen. 
Herbert , Frank: DIE KETZER DES 
WüSTENPLANETEN (Heretics of 
Dune), Heyne 06/4141 , DM 12,80. 
Fünfter Band des Wüstenplaneten-Zy­
klus; eine ausführliche Kritik im Dune-

Block des Dezember-Heftes. Herbert hat 
den 6. Band mit dem Titel CHAPTER­
HOUSE DUNE bereits abgeschlossen. 
Hoffmann, Horst: ROCKKEHR DER 
TOTEN, Moewig-PR-TB 186, DM 5 ,80. 
Zweite Auflage. 
Jeschke, Wolfgang (Hrsg.): CHRONI­
KEN DER ZUKUNFT I (Heyne 06/ 
100 I), II (06/l 002), IIl (06/ 1 003), je 
DM 7 ,80 . Mit hohem Werbeaufwand 
gestartete neue Unterreihe bei Heyne; 
jeweils drei Romane in einem Band. 
Band I: Robert Silverberg, DIE STER­
NE ROCKEN NÄHER (Starman's 
Quest), John Brunner, DIE PIONIERE 
VON SIGMA DRACONIS (Bedlam Pla­
net) , C.J.Cherryh, BRÜDER DER ERDE 
(Brothers of Earth), alle bereits bei Hey­
ne erschienen (Nr. 3248 , 3238, 3648). 
Band II: Robert A. Heinlein, REVOLTE 
AUF LUNA (The Moon Is a harsh 
Mistres~), Ben Bova, DIE DUNKLEN 
WÜSTEN DES TITAN (As on a Dark· 
ling Plain), Poul Anderson, DAS LETZ­
TE RAUMSCHIFF (Orbit Unlimited) ; 
alle bereits erschien als Hey ne 3 132/33 , 
3422,3 169. 
Band III : Philip Jos~ Farmer, DAS TOR 
DER ZEIT (The Gate of Time) - ehe­
mals Heyne 3144 - , Brian W. Aldiss, 
FEINDE AUS DEM KOSMOS (Equa­
tor) - bislang nur als Utopia 315 - und 
Robert Silverberg, MACHT OBER LE­
BEN UND TOD (Master of Life and 
Death) - bislang Heyne 3282. 
Kazancev, Aleksandr: DIE KUPPEL 
DER HOFFNUNG (Kupol Nadezhdy), 
Heyne 06/41 26, DM 9 ,80. Roman des 
1906 geborenen russischen Hard-science­
Autoren. 
King, Stephen: DAS FEUERKIND 
(Firestarter), Bastei 13001 , DM 6 ,80 . 
Das Buch zum Film: bereits 1982 als 
Bastei-Lübbe Paperback 28003 erschie­
nen. 
Koontz , Dean R.: DIE HELLSEHERIN 
(The Vision), Heyne 11/ 19, DM 7 ,80. 
Unglaublich spannender Psycho-Thriller 
in der Reihe "Die Unheimlichen Bü­
cher". 
Lanier, Sterling E.: HlEROS REISE 
(Hiero's Journey), Heyne 06/39, DM 
7 ,80 . Ein farbiger und phantasievoller 
Nach-Atomkriegs-Roman in der " Biblio­
thek der SF-Literatur" . 
Longyear, Barry : ERBFEINDE (Mani­
fest Destiny), Moewig Playboy-TB-
6739, DM 7,80. Kurzgeschichten-Zy­
klus. 
Maximovic, Gerd : DAS SPINNENLOCH 
(OA), Suhrkamp 1035 , DM ??. Hatten 
wir bereits angekündigt, ist immer noch 
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nicht erschienen. Der zweite Band mit 
Kurzgeschichten des Bremer Autors. 
McCauley , Kirby (Hrsg.): DARK FüR­
CES I (Dark Forces), Moewig 18 13, DM 
7 ,80. Erster Teil einer umfangreichen 
Anthologie mit Horrorstories. Erregte 
bei der OS-amerikanischen Kritik Inter­
esse und Lob. Erscheint als Moewig 
Phantastica. 
McKillip, Patricia A.: ERDZAUBER, 
Goldmann 90215, DM 6 ,- . Zum Gold­
mann-Jubiläum eine preiswerte Ge­
schenkkassette mit den drei zuvor bei 
Goldmann erschienenen Romanen DIE 
SCHULE DERRÄTSELMEISTER (The 
Riddle Masters of Hed), DIE ERBIN 
VON WASSER UND FEUER (Heir of 
Sea and Fire) , HARFNER IM WIND 
(Harpist in the Wind) , Nr. 23805-07 
(alle 1981). 
Rottensteiner, Franz (Hrsg.) : PHANTA­
STISCHE WELTEN (OA), Suhrkamp 
1068 , DM ??. Ober diesen Titel wissen 
wir noch nichts ; er wird aber auch kaum 
in diesem Monat erscheinen. 
Sellings, Arthur: SCHROTTWELT 
(Junk Day), Ullstein 31088, DM 6,80. 
Neuer, Post-Doomsday-Roman des briti­
schen Autors. 
Silverberg, Robert: ES STIRBT IN MIR 
(Dying Inside), Moewig 3657, DM 7 ,80. 
Einer der besten Romane Silverbergs 
um einen in unserer Zeit lebenden Tele­
pathen; 1975 als Heyne 3445 erschie­
nen. 
Smith, L. Neil: LANDO CALRISSIAN 
UND DIE GEISTHARFE VON SHARU 
(Lando Calrissian and the Mindharp of 
Sharu) , Goldmann 23785, DM 6,80. 
Spin-off-Roman um den farbigen Hel­
den aus der Star Wars-Filmtrilogie ; es 
werden bei Goldmann weitere Romane 
mit diesem Filmnebenhelden folgen. 
Stableford, Brian: VORSTOSS IN DIE 
HOHLWELT (Journey to the Conter) , 
Knaur 5788, DM 6,80. Neuer Roman 
des 1948 geborenen britischen Soziolo­
gen. 
Tubb, E.C.: FLUCH DER UNSTERB­
LICHKEIT (Death Wears a White Face), 
Moewig-ECTTB 14, DM 5 ,80 . Non­
Dumarest ; deutsche Erstveröffentli­
chung. 
Vinge, Joan D. : DIE SPUR DER 
SCHNEEKöNIGIN (World's End), Ba­
stei 24062, DM 8,80. Fortsetzung zum 
bei Heyne erschienenen Preisträger DIE 
SCHNEEKöNIGIN der Autorin. Fanta­
sy, sehr märchenhaft. 
Vlcek, Ernst : DREI STUFEN ZUR 
EWIGKEIT , Moewig-PRTB 75, DM 
5 ,80. Dritte Auflage. 
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Weiler, Andreas: DER STERNENFÄN­
GER, Bastei 23038, DM 5,80. Terra­
nauten-Originalroman; hinter diesem 
Pseudonym verbirgt sich Andreas Brand­
horst. 
Wilfert, Peter (Hrsg.): DIE STAR WARS 
SAGA (Star Wars, The Empire Strikes 
Back, The Return of the Jedi), Gold­
mann 23743, DM 6,-. Die Novellisie­
rungen der drei Star-Wars-Verfllmungen, 
früher bei Goldmann in der Allgemeinen 
Reihe erschienen , nun in einem preis­
werten Jubiläumsband. 

REZENSIONSREGISTER 
1983 

Aldiss, Brian W. : HELLICONIA-FRÜH­
JAHR (8/83) 
Alexander, Karl: FLUCHT INS HEUTE 
(4/83) 
Alpers, H.J .: DER CLARK DARLTON 
READER (5/83) 
Alpers, H.J./ Fuchs, W.A.: SF JAHR­
BUCH 1983 (I /83) 
Alpers, H.J .: KOPERNIKUS 8 (I /83) 
Alpers, H.J ./Fuchs, W.: RECLAMS SF 
FÜHRER (3/83) 
Alpers, H.J./Fuchs, W.: BAND 3; DIE 
VIERZIGER JAHRE 1 (3/83) 
Alpers, H.J .: SCIENCE FICIION AL­
MANACH 1983 (3/83) 
Alpers, H.J./Fuchs W.: BAND 4; DIE 
VIERZIGER JAHRE 2 (8/83) 
Altendorf, W.: DAS STAHLMOLEKÜL 
(8/83) 
Asi.mov, Isaac: DIE PSYCHOHlSTORl­
KER (6/83) 
Asprin , Robert: DRACHENFUTTER 
(6/83) 
Ballard , J.G.: DER TOTE ASTRO­
NAUT ( 12/83) 
Beagle , P.S .: HE! REBECK! (9/83) 
Beard, H.N./Kenney, D.C.: DER HERR 
DER AUGENRINGE (12/83) 
Bester , Alfred: GOLEM (5/83) 
Bester, Alfred : TIGER! TIGER! (10/ 
83) 
Bishop, Leonard : DIE GELIEBTE DES 
MöNCHS (9/83) 
B1äcker, W. : TASCHENBUCH KATA­
LOG (12/83) 
Bläcker, W.: ROMANHEFT KATALOG 
( 12/83) 
Bläcker, W. : ERSTER DEUTSCHER 
KATALOG FüR HORROR-ROMAN­
HEFTE UND TASCHENBÜCHER 1983 
(9/83) 
Bond, Nelson: HERRN MERGENTH­
WIRKERS LOBBLIES (5/83) 

Bosco, Henri : DER ESEL MIT DER 
SAMTHOSE (7 /83) 
Bova, Ben/Myrus, D.: DAS BESTE AUS 
OMNil (4/83) 
Bradbury , Ray : LöWENZAHNWEIN 
(8/83) 
Brand, K.: KOLUMBUS DER MILCH­
STRASSEN ( 4/83) 
Brand, K. : DER EWIGE (4/83) 
Brand, K. : WELTRAUMREPORTER 
(4/83) 
Briggs, Raymond: STRAHLENDE ZEl­
TEN (5/83) 
Broderick, Damien: DIE TRÄUMEN­
DEN DRACHEN (10/83) 
Brunner, John: MEHR DINGE ZWI­
SCHEN HIMMEL UND ERDE (8/83) 
Brunner, John: DER INFINITIV VON 
G0(7/83) 
Brunner , John: WARNUNG AN DIE 
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Axel Zweck 
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Helga Abret & Lucian Boia DAS 
JAHRHUNDERT DER MARSIANER, 
München: Heyne 1984, 367pp, pb 
Dick Allen (ed.) SCIENCE FICTION: 
THE FUTURE, 2nd Ed., New York 
(NY): Rarcourt Brace Jovanovich 1983, 
432pp,pb 
Hans Joachim Alpers (Hrsg.) H.P. 
LOVECRAFT: DER POET DES 
GRAUENS, Meitingen, Corian 1983, 
201pp,pb 
Hans Joachim Alpers (Hrsg.) MARION 
ZIMMER BRADLEYS "DARKOVER", 
Meitingen, Corian 1983, 173pp, pb 
Hans J oachim Alpers & Thomas Loock 
(Hrsg.) LESEBUCH DER DEUT­
SCHEN SCIENCE FICTION 1984, Mei­
tingen: Corian 1983, 264pp, pb 
Mike Ashley THE ILLUSTRATED 
BOOK OF SCIENCE FICTION LISTS, 
New York (NY): Sirnon & Schuster 
1983, 190pp,pb 
Isaac Asimov ISAAC ASIMOV ÜBER 
SCIENCE FICTION, Bergisch Glad­
bach: Bastei-Lübbe 1984, 366pp, pb 
Martin Roda Becher AN DEN GREN­
ZEN DES STAUNENS, Frankfurt 
(Main): Suhrkamp 1983, 132pp, pb 
Joseph Bell HOWARD PHILLIPS 
LOVECRAFT: THE BOOKS, ADDEN­
DA AND AUXILLIARY, Toronto: Soft 
Books 1983,39pp, pb 
Jerry Boyajian & Kenneth R. Johnson 
INDEX TO THE SCIENCE FICTION 
MAGAZINES:· 1983: Cambridge (MA): 
Twaci 1984,31pp,pb 
Jerry Boayjian & Kenneth R. Johnson 
INDEX TO THE SEMI-PROFESSIO­
NAL FANTASY MAGAZINES: 1982, 
Cambridge (MA): Twaci 1983, 27pp, pb 
Robert H. Boyer & Kenneth Zahorski 
(eds.) FANTASISTS ON FANTASY: 
A COLLECTION OF tRITICAL RE­
FLECTIONS, New York (NY): Avon 
1984,287pp,pb 
Donald R. Burleson H.P. LOVECRAFT: 
A CRITICAL STUDY, Westport (CT): 
Greenwood 1983, 243 pp 
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(PA): Oswald Train 1983, 417pp 
Leslie Fiedler OLAF STAPLEDON, Ox­
ford, New York, Toronto, Melbourne : 
Oxford University Press 1983, 236pp, 
hc + pb 
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SCIENCE FICTION, London (U.K.) 
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Brian Griffin & David Wingrove APER­
TURES: A STUDY OF THE WRIT­
INGS OF BRIAN ALDISS, Westport 
(CT): Greenwood 1984, 261pp 
Alice Mary Hadfield CHARLES WIJ..... 
LIAMS: AN EXPLORATION OF HIS 
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H.W. Hall SCIENCE FICTION BOOK 
REVIEW INDEX, VOL 13, 1983, 
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THE SF BOOK OF LISTS, New York: 
Berkley 1983, 384pp, pb bzw. London 
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FUTUROLOGIE I, Frankfurt (Main): 
Suhrkamp 1984, 480pp, pb (Nach­
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NA GRA, Poznan (Polen): Wydawnic­
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Norman Spinrad ST A YING ALIVE, 
Norfolk (VA): Donning 1983, 162pp, 
pb 
Tom Staircar FRITZ LEIDER, New 
York (NY): Ungar 1983, 134pp, pb 
Erwin S. Strauss ("Filthy Pierre") THE 
COMPLETE GUIDE TO SCIENCE 
FICTION CONVENTIONS, Port Town­
send (WA): Loompanics Unltd., 56pp, 
pb 
E.D.S. Sullivan (ed.) THE UTOPIAN 
VISON: SEVEN ESSAYS ON THE 
QUINCENTENNIAL OF SIR THOMAS 
MORE, San Diego (CA): San Diego 
State University Press 1983, 265pp, hc 
+ pb 

ScienceFiction Times 10/ 1984 

Darko Suvin VICTORIAN SCIENCE 
FICTION IN THE U.K., Boston (MA): 
G.K. Hal11983, 461pp 
Raymond H. Thompson GORDON R. 
DICKSON: A PRIMARY AND SECON­
DARY BIDLIOGRAPHY, Boston (MA): 
G.K. Hall 1983, 108pp 
Marshall 8. Tymn {ed.) THE YEAR'S 
SCHOtARSHIP IN SCIENCE FIC­
TION, FANTASY, AND HORROR LI­
TERATURE: 1980, Kent (OH): Kent 
State University Press 1983, 110pp, pb 
Alison M. Wilson AUGUST DERLETH: 
A BIDLIOGRAPHY, Metuchen (NJ): 
Scarecrow 1983, 229pp 
Douglas E. Winter (ed.) SHADOWINGS: 
THE READER'S GUIDE TO HORROR 
FICTION: 1981 - 1982, Mercer lsland 
(WA): Starmont House 1983, 148pp, pb 
Gene Wright THE SCIENCE FICTION 
IMAGE: THE ILLUSTRATED ENCY­
CLOPEDIA OF SCIENCE FICTION IN 
FILM, TELEVISION, RADIO AND 
THE THEATER, New York (NY): 
Facts on File 1983, 336pp 

' rJ;;;., ...... . 
...... , ... __ ... . -



Science Fiction Tim es 10/ 1984 

Kurd-Lasswitz-Preis 
Lieber Herr Luserke, 
Sie haben es diesmal auf sich genom­
men, viel Papier zu verschicken und es 
wieder einzusammeln. Deshalb trifft 
heute mein Brief Sie, der an der ganzen 
Misere überhaupt keine Schuld hat. 
Bitte nehmen Sie mein Lamentieren als 
das, als das es auch gemeint ist: Als eine 
Predigt an die Branche. 

Ich habe mich vor einiger Zeit in ei­
nem SFT-Interview kritisch zum Kurd­
Lasswitz-Preis geäußert und darauf hin­
gewiesen, was meiner Meinung nach 
dringend unternommen werden müßte, 
um diesen Preis zu einem wirklichen 
Preis zu machen. Seit dem vergangenen 
Jahr habe ich - aus Protest? aus Resig­
nation? - darauf verzichtet, weiterhin 
die Formulare mit Kreuzehen zu bestü­
cken. 

Lassen Sie mich noch einmal erklä­
ren, warum: 

1. Eine willkürlich zusammengestellte 
Jury soll ohne vorgegebene Kriterien, 
ohne Diskussion und ohne den Nach­
weis, die zu bewertenden Arbeiten über­
haupt gelesen zu haben, ihre Stimme ab­
geben. 

2. Diese "Jury" ist weder für die Li­
teraturgattung, noch ftir die Leser oder 
für das Verlagsangebot repräsentativ. 

3. Die Teilnahme am Ankreuzverfah­
ren ist beliebig, nur durch eine Larifari­
bestimmung vage umrissen und nicht 
überprüfbar. 

Meint irgendein gelernter oder unge­
lernter Statistiker, daß mit dieser in­
differenten Quantiftzierung irgendeine 
Bewertung (sprich Qualifizierung) zu er­
reichen wäre? Glaubt irgendeiner der 
Ankreuzer (mich selbst eingeschlossen), 
seine Bewertungsmaßstäbe seien denen 
anderer Ankreuzer ähnlich oder gar 
gleich? Hält es irgendjemand von der 
Firma "Kurd-Lasswitz-Preisverleihung" 
für ehrlich, eine auf diese Weise zustan­
de gekommene Auszählung "Preiskrö­
nung" zu nennen? 

Ich stelle mir unter einem Literatur­
preis vor (und ich ftihle mich immerhin 
als einer der Initiatoren und deshalb als 
vorschlagsberechtigt): 

daß er nach eindeutigen, festgeleg­
ten Bewertungskriterien zustande ge­
kommen ist, 
daß er von einer namentlich zu be­
nennenden, nach satzungsgemäß vor­
geschriebenen Kriterien ausgewählten 
Jury vergeben wird, 
daß diese Jury ftir ihre Entscheidung 
der Öffentlichkeit Rede und Antwort 

steht. 
Ob dann überhaupt alle in einem Jahr 

erschienenen Titel an der Ausscheidung 
teilnehmen sollen, oder ob es (wie allge­
mein üblich) Nominierungsverfahren 
gibt, bei denen entweder die Autoren 
oder die Herausgeber tätig werden, halte 
ich darüber hinaus für eine zweitrangige 
Frage. Die ist aber beim gegenwärtigen 
Kurd-Lasswitz-Preis-System auch nicht 
beantwortet, denn z. B. fehlt in der an 
mich verschickten Vorgabe der "beste 
ausländische Roman" ganz, ebenso fehlt 
die Übersicht über Übersetzer und Graft­
ker, und mir fehlen auch unter den Ro­
manen Titel, die ich durchaus für sf­
Titel halte, andere vielleicht nicht . .. 

Meine Skepsis gegenüber dem bisheri­
gen Durcheinander ist von Jahr zu Jahr 
stärker geworden. Ich möchte den 
Kurd-Lasswitz-Preis in Bausch und Bo­
gen einen "Schwindel" nennen - zu­
mindest ist er ein Unternehmen, das Un­
behagen verbreitet: Kein Preisträger 
kann glücklich sein, mit dem Kurd-Lass­
witz-Preis geehrt worden zu sein, denn 
wenn man ihn fragt, wofür er ihn erhal­
ten habe, muß er mit den Achseln 
zucken. Seine Antwort hieße: Für den 
Zufall vieler Kreuzehen auf vielen Zet­
teln, auf denen unter anderen meine Ar­
beit stand. 

Lieber Herr Luserke, ich verzichte 
auch in diesem Jahr darauf, meine 
Kreuzehen zu machen. 
Herzlich Ihr Reinmar Cunis 
Durchschrift dieses Briefes ging an die 
SFT. 

Teenagerpostille I 
Flim, flam, flalle, 
bring Licht in das Gelalle! 

So oder so ähnlich war mir zumute, 
nachdem ich den Leserbrief von Jürgen 
Meiser (der mit dem Piep-piep Spatzen­
hirn ... ) gelesen hatte. 

Ich habe nicht den Eindruck, als ob 
Herr Meiser (nebenbei ohne r auch ein 
Vogel. Sprachmagie?) schonmal D&D 
gespielt hat. Ich schon, und zwar oft 
und gerne. 

Wichtig ist nämlich weniger, ob die 
Mitspieler (und -innen) sich verkrachen 
(was m.E. nach selten vorkommt und 
wohl kaum zum "Bruch langjähriger 
Freundschaften" fUhrt), sondern wichtig 
sind die gruppendynamischen l'rozesse, 
die da wohl auch in Gang geset:t.t wer­
den. 

So ist es für den kleinen, dicken 
Verlierertypen eine echte Erweiterung 
seines Lebens, wenn er mal - und sei es 
auch nur ftir wenige Stunden - zum 

bewunderten Recken wird. Und so wird 
auch die kleine Bibliothekarin zur Elfe 
etc. pp. 

Realitätsflucht - sicherlich! Aber 
wohl kaum eine andere, als die Hinein­
steigerung in amerikanische Fernsehfa­
miliensagen mit gekoppelter Selbstiden­
tifikation oder das Tagträumen in - und 
mit- SF-Titeln. 

Alles legal. Tja, aber dann kommt 
Herr Meiser und wirft D&D-Spielern 
("mehr oder weniger erwachsene Men­
schen") vor, sich mit lächerlichen 
Spielchen zu beschäftigen. 

Wer dumm genug ist, sich alle Zusatz­
teile für ein D&D-Werk zu besorgen, sei 
darauf hingewiesen, daß man z. B. auch 
mit einem Midgard-Regelwerk 1 (20,­
DM), mit etwas Phantasie und Bunt­
stiften einen geilen (sorry) Dungeon auf­
ziehen kann. 

Die Diskussion erinnert mich im Stil 
an einen Artikel der Zeugen Jehovas 
über D&D, erschienen in "Erwachet" 
vom 22. Juni 1982. Zitat: "Tatsächlich 
wird durch D&D eigentlich der Ein­
druck erweckt, daß es keinen allein 
wahren Gott gäbe, sondern es fände nur 
ein universeller Krieg zwischen den 
unsichtbaren Kräften von "Gut und 
Böse, Gesetz und Chaos" statt, vertreten 
durch verschiedenartige Kämpfer. ( .. . ) 
D&D ist von dem Gedankengut Satans, 
des Teufels, durchsetzt, der schon 
immer Habgier, Gewalttätigkeit und 
Dämonismus gefördert hat." 

Auch eine Argumentation, die sich 
nicht mit der Sache auseinandersetzt 
Flim, flamm, flitter, tschüs sagt Her­
mann Ritter! 

Teenagerpostille II 
Jürgen Meiser hat mir mit seinem Leser­
brief (SFT 9/84) aus der Seele gespro­
chen: Diesem eskapistischen Scheiß­
dreck, der sich Fantasy-Rollenspiel 
nennt und sich allmählich wie eine Pest­
seuche ausbreitet, gehört der Kampf an­
gesagt. Man kann heute kaum noch eine 
SF-orientierte Zeitschrift aufschlagen, 
ohne auf einen Jubel-Artikel zu diesem 
Thema zu stoßen (geschrieben meist von 
jemandem, der von der Verbreitung die­
ser hirnrissigen Mode wirtschaftlich pro­
fitiert). Ich frage mich wirklich - und 
das nicht erst seit heute - , inwiefern 
dieser kindische Unfug ("Flim-Flam­
Flunkel") dazu beträgt, jemanden zu 
unterhalten. Wes Geistes Kind muß man 
sein, um an diesem Larifari sein Vergnü­
gen zu haben? (No offense intended, 
Marcel Bieger!). 
Ronald M. Hahn 
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Verkaufe ca. 700 Bücher & Taschenbü­
cher SF/Fantasy/Phantastik. Liste gegen 
Rückporto. 
Peterden Hoet, Hansaring 10, 
23 50 Neumünster 

Roman + Cernieantiquariat 
Helmut Lemp 
Scherzachstr. 18 
7987 Weingarten 
Mein neuer Katalog ist da: 
Science Fiction, Hefte , Taschenbücher, 
Bücher, Horror , Romane aller Art, Co­
mics u.v .a. Katalog gegen 1,- Rückpor­
to. Großes Lager - faire Preise. 

Sonderverkauf: 10.000 SF-Taschenbü­
cher u . Comics. Liste anfordern bei: 
Roman+ Comic Antiquariat 
Klaus Oetzmann 
Mühlenstr. 49 
4800 Sielefeld 1 
Tel. 052 1/61606 

BIBLIOGRAPHIE DER UTOPISCH­
PHANTASTISCHEN LITERATUR 
1983 
Alle 1983 in deutscher Sprache erschie­
nenen Romane, Collections und Antho­
logien aller Verlage (außer Heftpublika­
tionen) , weit über 1900 Titel (auch Sto­
ries) aufgelistet mit Titel, Originaltitel, 
Übersetzer, Ersterscheinungsjahr des 
Originals, Verlag, Reihe. 112 Seiten, 
broschiert , Format DIN A 5 DM 12,- + 
DM 3,- Versandspesen = DM 15,- über­
weisen auf Postscheckkonto 3998-800 
München (BLZ 70010080) oder Ver­
rechnungsscheck über DM 15 ,- an 
CORIAN-VERLAG, Postfach 1169, D-
8901 Meitingen. 

So können Sie an dieser Stelle Kleinan­
zeigen aufgeben: 
Der Preis für eine Zeile ä 35 Anschlägen 
beträgt DM 4,- . 
Schicken Sie Ihren Text an folgende 
Adresse: 
CORIAN-VERLAG 
Postfach 1 169 
D-8901 Meitingen 
Bezahlen Sie Ihre Anzeige durch Ober­
weisung auf Postscheck München, Kon­
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durch Obersendung eines Schecks. An­
zeigen werden nur veröffentlicht, wenn 
d er Anzeigenpreis bezahlt ist. 

Folgende ältere SFT-Ausgaben sind 
noch lieferbar: 
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140/ 1976 DM 4 ,00 
141 / 1977 DM 4 ,00 
143/1977 DM 4 ,00 
145/1977 DM 4 ,00 
147/1979 DM 5,00 
148/1980 DM 5,00 
149/1980 DM 5,00 
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I 2/ 1982 DM 4 ,50 
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1/1984 DM 5,00 
2/1984 DM 5 ,00 
3/1984 DM 5,00 
4/ 1984 DM 5,00 
5/1984 nicht mehr lieferbar 
6/ 1984 DM 5 ,00 
7/1984 DM 5 ,00 
8/ 1984 DM 5,00 
Lieferung erfolgt nur, solange der (teil­
weise sehr geringe) Vorrat reicht. Ra­
sche Bestellung ist angezeigt. 
Bestellvorgang: Schriftliche Bestellung 
mit Nennung der bestellten Nummern 
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CORIAN-VERLAG Heinrich Wimmer 
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Gleichzeitig den Rechnungsbetrag (Wa­
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